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Umschlagbild 

Vorderes  Umschlagbild:  Bruder  Robert 
Figueroa  beaufsichtigt  den  Bau  eines 

neuen  Gemeindehauses  in  Chile, 

wo  das  Bauprogramm  mit  der  rasch 

wachsenden  Mitgliederzahl  nicht  Schritt 

halten  kann.  Hinteres  Umschlagbild 
(oben  links):  Eugenia  Belen  aus  Calama 

dient  in  der  Mission  Chile  Osorno; 

(oben  rechts):  Mitglieder  der  Kirche  in 

Vi  na  del  Mar  kommen  zu  den 

Sonntagsversammlungen;  (unten): 

Der  Santiago-Chile-Tempel,  der  1983 

geweiht  wurde.  Siehe  den  Artikel 

„Chile  -  Ein  fruchtbarer  Weingarten", 

Seite  34.  (Foto  auf  dem  Umschlagbild 

von  Michael  R.Morris.] 
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EIN  ZEUGNIS 


Als  Kind  hörte  ich  viele  Mitglieder  und  vor 
allem  meine  Mutter  Zeugnis  vom  Evangelium 
geben.  Da  wollte  ich  wissen,  wie  ich  selbst 
ein  Zeugnis  empfangen  konnte,  und  fragte 
meine  Mutter  danach.  Sie  forderte  mich  auf, 
in  den  heiligen  Schriften  sowie  im  Tambuli 
(jetzt  Liahona)  zu  lesen. 

Seitdem  bemühe  ich  mich  nach  Kräften, 
die  heiligen  Schriften  und  auch  die  Zeit- 
schriften der  Kirche  zu  lesen.  Deshalb  habe 
ich  heute  Glauben,  und  alle  Zweifel  sind 
ausgeräumt.  Außerdem  möchte  ich  gerne  auf 
Mission  gehen,  wenn  ich  21  Jahre  alt  bin. 

Cardio  Dhareen 

Zweig  Placer 

Mission  Cagayan  de  Oro,  Philippinen 


DIE  WORTE  DES  PROPHETEN 

Ich  bin  sehr  dankbar  für  A  Liahona  (portu- 
giesisch), denn  diese  Zeitschrift  bringt  mir 
jeden  Monat  die  Worte  des  Propheten  ins 
Haus.  Außerdem  erfahre  ich  mehr  über  die 
Jugendlichen  der  Kirche  in  der  ganzen  Welt. 


Felipe  Cordeiro  da  Rocha 

Zweig  Varzea 

Pfahl  Jundiai,  Brasilien 


AKTUELLE  EREIGNISSE 

Ich  lese  gerne  im  Liahona  (englisch),  weil 
darin  so  viele  Richtlinien  für  rechtschaffene 
Lebensführung  enthalten  sind.  Außerdem 
gefallen  mir  die  Artikel,  die  Geschichten  und 
die  Berichte  mit  den  schönen  Fotos  und  Illu- 


strationen. Es  macht  mir  Freude,  mehr  über 
die  Mitglieder  in  anderen  Ländern  zu  erfahren 
und  zu  spüren,  daß  wir  denselben  Glauben, 
denselben  Herrn  und  dieselbe  Taufe  haben. 
So  finde  ich  die  Kraft,  alle  Prüfungen  zu 
bewältigen,  die  sich  mir  entgegenstellen. 

Für  mich  ist  der  Liahona  eine  Sammlung 
aktueller  Ereignisse,  durch  die  mein  Glaube 
gefestigt  wird  und  aus  denen  ich  etwas  lerne. 
Es  ist  einfach  eine  Freude,  diese  Zeitschrift 
zu  lesen. 

V.  M.  Derechojun. 

Zweig  Lucban  11 

Mission  San  Pablo,  Philippinen 


EIN  LICHT  FÜR  MEINE  PFADE 

A  Liahona  (portugiesisch)  ist  für  mich 
wahrhaftig  ein  Wunder.  Diese  Zeitschrift 
erhellt  mir  den  Pfad,  den  ich  hier  auf  der  Erde 
beschreite  und  der  nicht  nur  schön,  sondern 
auch  voller  Schwierigkeiten  ist. 

Die  Artikel  in  A  Liahona  sind  wahrhaftig 
Balsam  für  die  Seele.  Sie  stärken  mein  Zeugnis 
und  meinen  Glauben  und  wecken  in  mir  die 
Hoffnung,  die  manchmal  in  einem  Winkel 
meiner  Seele  nur  schlummert. 

Zwei  Artikel  haben  mir  in  den  letzten 
Ausgaben  besonders  gut  gefallen:  „Gerade 
unsere  Stärken  können  uns  zu  Fall  bringen" 
(Eider  Daliin  H.  Oaks,  Mai  1995)  und 
„Damit  ihr  keinen  Anstoß  nehmt"  (Perry  M. 
Christenson,  Oktober  1995). 

Ich  danke  Ihnen  für  solche  und  andere 
Artikel,  die  mir  den  Pfad  erhellen. 

Valeria  Cristina  de  Souza  Ferraz 
Gemeinde  Rio  Doce  1 
Pfahl  Olinda,  Brasilien 
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Präsident  James  E.  Faust 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Ich  möchte  über  eine  besondere  Dimension  des  Evangeliums  sprechen, 
nämlich  über  die  Notwendigkeit  der  unablässigen  Verbindung  mit  Gott 
durch  den  Vorgang,  den  wir  als  Offenbarung  bezeichnen.  Dieser  Grundsatz 
ist  ein  wichtiger  Bestandteil  unseres  Glaubens.  Präsident  Wilford  Woodruff  hat 
gesagt:  „Immer  wenn  es  auf  der  Erde  ein  Volk  gab,  das  der  Herr  als  sein  Volk 
bezeichnet  hat,  hat  er  dieses  Volk  durch  Offenbarung  geführt."  (The  Discourses 
of  Wilford  Woodruff,  Hg.  G.  Homer  Durham,  Salt  Lake  City,  1946,  Seite  138.) 
Ich  möchte  gleich  zu  Beginn  meiner  Ausführungen  bestätigen,  daß  allen 
Menschen,  die  sich  würdig  um  den  Heiligen  Geist  bemühen,  von  Gott 
Inspiration  zuteil  werden  kann.  Das  gilt  vor  allem  für  diejenigen,  die  die  Gabe 
des  Heiligen  Geistes  empfangen  haben. 

Ich  möchte  mich  heute  jedoch  auf  die  Mitteilungen  konzentrieren,  die  Gott 
durch  die  Propheten  allen  seinen  Kindern  zukommen  läßt.  Sie  sind  etwas  anderes 
als  die  persönliche  Offenbarung,  die  dem  einzelnen  zuteil  wird.  Die  Propheten, 
Seher  und  Offenbarer  haben  noch  immer  die  Aufgabe  und  das  Recht,  das  Wort 
Gottes  für  die  Welt  zu  empfangen  und  zu  verkündigen.  Eltern  sowie  die  Mit- 
glieder und  die  Führer  der  Kirche  haben  das  Recht,  für  ihren  Aufgabenbereich 
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Offenbarung  war 
notwendig,  damit  die 

Kirche  gegründet 

werden  konnte.  Durch 

Offenbarung  wurde 

sie  aus  bescheidenen 

Anfängen  auf  den 

Weg  geführt,  den  sie 

heute  beschreitet. 

Und  kontinuierliche 

Offenbarung  wird 

sie  weiterführen,  bis  hin 

zum  Ende. 


Offenbarung  zu  empfangen,  aber  sie  haben  nicht  das  Recht,  HEUTIGE  OFFENBARUNG 

etwas  über  diesen  Bereich  Hinausgehendes  als  Wort  Gottes 

zu  verkündigen.  Im    neunten   Glaubensartikel    heißt    es    weiter:    „Wir 

Dabei  gehe  ich  vom  neunten  Glaubensartikel  aus,  wo  es  glauben  . . .  alles,  was  er  jetzt  offenbart."  Merkwürdigerweise 

heißt:  „Wir  glauben  alles,  was  Gott  offenbart  hat,  und  alles,  fällt  es  vielen  Menschen  leichter,  an  das  zu  glauben,  was 

was  er  jetzt  offenbart;  und  wir  glauben,  daß  er  noch  viel  bereits  verstorbene  Propheten  gesagt  haben,  als  an  das,  was 

Großes  und  Wichtiges  offenbaren  wird,  was  das  Reich  die   lebenden   Propheten   sagen.   Der  größte   Offenbarer 

Gottes  betrifft."  unserer  Zeit  war  Joseph  Smith.  In  der  schwierigen  Zeit  von 

1823  bis  1843  -  in  nur  20  Jahren  -  empfing  er  134  Offen- 

OFFENBARUNG  IN  DER  VERGANGENHEIT  barungen,  die  er  drucken  und  veröffentlichen  ließ. 

Alle  92  Apostel,  die  seitdem  berufen  wurden,  sind  als 

Im  ersten  Teil  des  neunten  Glaubensartikels  steht:  „Wir  Propheten,  Seher  und  Offenbarer  bestätigt  worden.  Aber 

glauben  alles,  was  Gott  offenbart  hat."  Seit  jeher  spricht  die  Propheten,  Seher  und  Offenbarer,  die  nach  Joseph 

Gott  in  der  Hauptsache  durch  Propheten  zu  seinen  Kindern.  Smith  Präsident  der  Kirche  geworden  sind,  besaßen  alle 

Arnos  hat  geschrieben:  „Nichts  tut  Gott,  der  Herr,  ohne  daß  Schlüssel  des  irdischen  Reichs  Jesu  Christi  und  wandten  sie 

er  seinen  Knechten,  den  Propheten,  zuvor  seinen  Ratschluß  entsprechend  an. 

offenbart  hat."  (Arnos  3:7.)  Diese  Propheten  haben  sich  im  Von  unserem  Propheten  Gordon  B.  Hinckley  geführt 

Laufderjahrhunderte  immer  auf  den  „himmlischen  Sender"  schreiten  wir  heute  edel  und  kühn  voran,  voller  Mut  und 

eingestellt  und  hatten  die  Aufgabe,  ihren  Mitmenschen  das  Überzeugung.  Unser  Prophet  verdient  in  jeder  Hinsicht 

Wort  des  Herrn  zu  übermitteln.  Die  Hauptanforderungen  an  unsere  Unterstützung.  Seit  35  Jahren  ist  er  Apostel  des 

einen  Propheten  sind  zu  jeder  Zeit  nicht  Reichtum,  Titel,  Herrn  Jesus  Christus.  Er  ist  der  dienstälteste  Apostel  auf 

Stellung,   Statur,   Bildung  oder   Intellekt.   Er  muß   zwei  der  Erde.  Er  ist  für  die  Welt  als  Prophet,  Seher  und  Offen- 

Voraussetzungen  mitbringen:  Erstens  muß  ein  Prophet  von  barer  ordiniert  und  eingesetzt  worden.  Er  ist  als  Präsident 

Gott  berufen  und  von  jemandem  ordiniert  werden,  von  dem  der  Kirche   bestätigt  worden.  Als  präsidierender  Hoher 

bekannt  ist,  daß  er  die  gesetzmäßige  und  die  geistige  Voll-  Priester  präsidiert  er  über  das  gesamte  Priestertum  hier 

macht  dazu  hat   (siehe  LuB  42:11).   Zweitens  muß  der  auf  der  Erde.  Er  allein  besitzt  alle  Schlüssel  des  Gottes- 

Prophet  Offenbarung  von  Gott  empfangen  und  verkünden,  reichs    und    wendet    sie    auf  Weisung    des    Herrn   Jesus 

denn  niemand  kennt  die  Wege  Gottes,  außer  es  sei  ihm  Christus  an,  der  ja  das  Oberhaupt  der  Kirche  und  ihr 

offenbart  worden  (siehe  Jakob  4:8).  Schlußstein  ist.  Präsident  Hinckley  bringt  das  Werk  voran. 

Es  hat  im  Lauf  der  Jahrhunderte  immer  mehr  Offenbarung  Dabei  sind  ihm  seine  beiden  Ratgeber  und  das  Kollegium 

von  Propheten  gegeben.  Der  Herr  hat  gesagt:  „Denn  er  der  Zwölf  behilflich. 

[Gott]  gibt  den  Getreuen  Zeile  auf  Zeile,  Weisung  auf  Ich  glaube  nicht,  daß  die  Mitglieder  der  Kirche  sich  in 

Weisung,  und  ich  will  euch  hiermit  prüfen  und  erproben."  völligem  Einklang  mit  Jesus  Christus  befinden  können, 

(LuB  98:12.)  wenn  sie  seinen  lebenden  Propheten  hier  auf  der  Erde,  den 

Offenbarung  ergeht  auf  unterschiedliche  Weise,  unter  Präsidenten  der  Kirche,  nicht  unterstützen.  Wer  den  leben- 
anderem durch  die  Führung  des  Heiligen  Geistes  (wohl  die  den  Propheten  -  wer  immer  es  auch  sein  mag  -  nicht  unter- 
gebräuchlichste Weise),  durch  das  gesprochene  Wort  und  stützt,  stirbt  den  geistigen  Tod.  Leider  sind  schon  viele 
durch  heilige  Boten.  Mitglieder  in  geistiger  Hinsicht  tot,  weil  sie  sich  nur  an  das 
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des  Tempels  allen  würdigen  männ- 
lichen Mitgliedern  zugänglich  ge- 
macht wurden.  Zeile  auf  Zeile,  Wei- 
sung auf  Weisung  hat  die  Kirche  neue 
Erkenntnisse  und  neue  Anleitung 
empfangen. 

Aufgrund  von  Offenbarung  besteht 
die  Aufgabe  der  Siebziger  heute  darin, 
in  den  Gebietspräsidentschaften  tätig 
zu  sein  und  durch  die  Mitarbeit  in 
der  Verwaltung  der  Kirche  der  Ersten 
Präsidentschaft  und  den  Zwölf  dabei 
behilflich  zu  sein,  „die  Kirche  aufzu- 
bauen und  alle  Angelegenheiten  der- 
selben in  allen  Nationen  zu  ordnen" 
(LuB  107:34).  Der  Herr  hat  aber 
noch  viele  weitere  Weisungen  erteilt. 
Vieles  davon  hat  sich,  wie  in  alter 
Zeit,  auf  die  Lehre  bezogen,  manches 
aber  auch  auf  die  Abläufe  in  der 
Kirche  und  deren  Vorgehensweise. 
Dabei  hat  es  sich  in  den  seltensten 
Fällen  um  spektakuläre  Ereignisse 
gehandelt.  Präsident  John  Taylor  hat 
gesagt:  „In  der  Offenbarung,  die  Adam 
empfangen  hat,  wurde  Noach  nicht 
angewiesen,  die  Arche  zu  bauen;  in  der 
halten  wollen,  was  längst  verstorbene  Propheten  gesagt  Offenbarung,  die  Noach  empfangen  hat,  wurde  Lot  nicht 
haben.  Andere  wiederum  geben  nur  vor,  die  lebenden  aufgefordert,  Sodom  zu  verlassen.  In  keiner  dieser  Offen- 
Propheten  zu  unterstützen,  versuchen  dabei  aber,  sich  selbst  barungen  war  davon  die  Rede,  daß  die  Israeliten  Ägypten 
zu  erheben,  indem  sie  die  lebenden  Propheten  ganz  subtil  verlassen  sollten.  Jeder  bekam  für  sich  Offenbarungen." 
zu  verunglimpfen  suchen.  (Mülennial  Star,  1.  November  1847,  Seite  323.) 

In  unserer  Zeit  gibt  es  eine  ständige  Verbindung  mit  In  unserer  Zeit  offenbart  der  Herr,  wie  die  Kirche  mit 

dem  Himmel,  der  ja  den  Propheten  unserer  Zeit  offensteht,  neun  Millionen  Mitgliedern  geführt  werden  soll,  und  zwar 
Es  hat  wichtige  göttliche  Aussagen  gegeben,  beispielsweise  anders  als  zu  der  Zeit,  als  es  erst  sechs  Mitglieder  gab.  Heute 
Abschnitt  138  des  Buchs  Lehre  und  Bündnisse,  der  1918  nutzen  wir  die  moderne  Technik  wie  Filme,  Videos,  Compu- 
erteilt  wurde.  Besonders  wichtig  ist  zweifellos  die  Offen-  ter  und  Satellitenübertragungen,  um  zu  unterweisen  und  um 
barung  von  1978,  als  die  Segnungen  des  Priestertums  und      in  den  verschiedenen  Ländern  auch  in  der  Missionsarbeit 


Allen  Menschen,  die  sich  würdig  um  den  Heiligen  Geist  bemühen, 
kann  von  Gott  Inspiration  zuteil  werden.  Eltern  sowie  die  Mitglieder 
und  die  Führer  der  Kirche  haben  das  Recht,  für  ihren  Aufgabenbereich 
Offenbarung  zu  empfangen,  aber  sie  haben  nicht  das  Recht,  etwas 
über  diesen  Bereich  Hinausgehendes  als  Wort  Gottes  zu  verkündigen. 
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neue  Wege  zu  gehen.  Das  gilt  auch  für  den  Bau  von  Tempeln  sie,  bei  allem  Licht,  das  sie  spenden,  nicht  aus,  damit  die 

und  für  viele  weitere  Bereiche.  Menschenkinder  in  die  Gegenwart  Gottes  zurückgeführt 

Dieser  Offenbarungsprozeß  findet  in  der  Kirche  sehr  werden.  Denn  dazu  sind  das  lebendige  Priestertum  sowie 

häufig  statt.  Präsident  Wilford  Woodruff  hat  einmal  gesagt:  stetige  Offenbarung  von  Gott  an  die  Menschen  notwendig, 

„Diese  Macht  ist  dem  allmächtigen  Gott  eigen,  und  er  und  zwar  entsprechend  den  Umständen,  in  denen  sie  leben." 

läßt  seine  Diener,  die  Propheten,  daran  teilhaben  -  so,  wie  (Gospel  Truth:  Discourses  and  Writings  of  President  George 

sie  sie  Tag  für  Tag  brauchen,  um  Zion  aufzurichten."  (The  Q.Cannon,  2  Bände,  Hg.  JerreldL.Newquist,  Salt  Lake  City, 

Discourses  of  Wilford  Woodruff,  Seite  56.)  So  muß  es  sein,  1974,  1:323.) 

damit  die  Kirche  ihre  Mission  erfüllen  kann.  Ohne  diese  Wann  kommt  denn  nun  die  verheißene  Offenbarung? 

Macht  könnten  wir  es  nicht  schaffen.  Das  weiß  nur  Gott.  Sie  kommt,  wie  sie  gebraucht  wird. 

Und  wem  wird  sie  zuteil?  Um  diese  Frage  beantworten  zu 

ZUKÜNFTIGE  OFFENBARUNG  können,  müssen  wir  uns  wieder  an  den  Propheten  Arnos 

wenden:  „Nichts  tut  Gott,  der  Herr,  ohne  daß  er  seinen 
Der  letzte  Halbsatz  des  neunten  Glaubensartikels  ist  Knechten,  den  Propheten,  zuvor  seinen  Ratschluß  offenbart 
besonders  ermutigend:  „Wir  glauben,  daß  er  noch  viel  Gro-  hat."  (Arnos  3:7.)  Diese  fortwährende  Offenbarung  kann 
ßes  und  Wichtiges  offenbaren  wird,  was  das  Reich  Gottes  und  wird  nicht  durch  den  Druck  bestimmter  Menschen  oder 
betrifft."  Eider  Boyd  K.Packer,  derzeit  amtierender  Präsident  Ereignisse  erzwungen  werden.  Sie  kommt  nicht  durch  die 
des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel,  hat  gesagt:  „Offenbarung  gesellschaftliche  Entwicklung  zustande.  Sie  kommt  von 
ist  für  immer  ein  Grundpfeiler  der  Kirche.  In  gewissem  Sinn  Gott.  Die  Kirche  wird  auf  Weisung  Gottes  vom  Propheten 
befindet  sich  die  Kirche  noch  immer  im  Organisierungspro-  geführt.  Parley  P.  Pratt  hat  erklärt:  „Legislative,  Exekutive 
zeß.  In  dem  Maß,  wie  Licht  und  Erkenntnis  kommen,  wie  und  Jurisdiktion  sind  in  seiner  [des  Herrn]  Hand.  Er  offen- 
Prophezeiungen  in  Erfüllung  gehen  und  weitere  Intelligenz  bart  die  Gesetze,  und  er  erwählt  beziehungsweise  bestimmt, 
empfangen  wird,  kommen  wir  einen  weiteren  Schritt  wer  sie  ausführt;  er  hat  das  Recht,  die  Menschen  nach 
voran."  (The  Holy  Temple,  Salt  Lake  City,  1980,  Seite  137.)  seinem  Willen  zurechtzuweisen  oder  sogar  von  ihrem  Platz 
Die  Kirche  bedarf  der  ständigen  Führung  durch  ihr  Ober-  zu  entfernen.  Daher  ist  es  so  wichtig,  daß  er  und  seine  Kirche 
haupt,  unseren  Herrn  und  Erretter  Jesus  Christus.  Das  hat  durch  direkte  Offenbarung  in  steter  Verbindung  stehen." 
schon  Präsident  George  Q.  Cannon,  ehemals  Mitglied  der  (Millennial  Star,  März  1845,  Seite  150.) 
Ersten  Präsidentschaft,  deutlich  gesagt:  „Wir  haben  die  Uns  ist  verheißen,  daß  der  Präsident  der  Kirche  als 
Bibel,  das  Buch  Mormon  und  das  Buch  Lehre  und  Bund-  Offenbarer  für  die  Kirche  für  alle  Mitglieder  Weisung 
nisse;  aber  ohne  die  lebenden  Propheten  und  den  bestän-  empfängt.  Wir  befinden  uns  nur  dann  in  Sicherheit,  wenn 
digen  Strom  der  Offenbarung  vom  Herrn  würden  all  die  wir  auf  das  hören,  was  er  sagt,  und  seinen  Rat  befolgen, 
genannten  Bücher  nicht  einen  einzigen  Menschen  ins  Eider  Stephen  L.  Richards  vom  Kollegium  der  Zwölf 
celestiale  Gottesreich  führen.  Diese  Aussage  mag  vielleicht  Apostel  hat  die  Lehre  der  Kirche  in  diesem  Punkt  folgen- 
seltsam  erscheinen,  aber  so  seltsam  sie  sich  auch  anhören  dermaßen  zusammengefaßt:  „Sie  [die  Erste  Präsidentschaft] 
mag:  sie  ist  dennoch  wahr.  sind  das  höchste  Gericht  hier  auf  der  Erde,  was  die  Aus- 
Natürlich  sind  die  genannten  Aufzeichnungen  von  uner-  legung  des  Gesetzes  Gottes  betrifft, 
meßlichem  Wert.  Man  kann  sie  gar  nicht  zu  hoch  einschät-  In  der  Ausübung  ihres  Amts  und  ihrer  Vollmacht  sind  sie 
zen  und  zu  intensiv  studieren.  Aber  aus  sich  heraus  reichen     an  eine  Verfassung  gebunden,  die  nur  zum  Teil  schriftlich 
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jemand  gegensätzlicher  Meinung 
sein  mag.  Das  Reich  Gottes  ist  näm- 
lich ein  Reich,  wo  Gesetz  und  Ord- 
nung herrschen."  (Generalkonferenz, 
Oktober  1938.) 

Nun  mag  jemand  fragen:  Wie 
können  wir  denn  sicher  sein,  daß  die 
Propheten,  Seher  und  Offenbarer  uns 
niemals  in  die  Irre  führen,  so  wie  der 
Herr  es  verheißen  hat?  (Siehe  Joseph 
Fielding  Smith,  Generalkonferenz, 
April  1972.)  Die  Antwort  auf  diese 
Frage  steht  in  Abschnitt  107  des  Buchs 
Lehre  und  Bündnisse,  wo  ein  wichtiger 
Grundsatz  erklärt  ist: 

„Und  jede  Entscheidung,  die  von 
einem  dieser  Kollegien  getroffen  wird, 
muß  einstimmig  sein. . . . 

Die  Entscheidungen  dieser  Kolle- 
gien -  oder  eines  davon  -  sollen  in 
aller  Rechtschaffenheit  getroffen 
werden:  in  Heiligkeit  und  Herzens- 
demut, mit  Langmut  und  Glauben  und 
Tugend,  Mäßigkeit,  Geduld,  Frömmig- 
keit, brüderlichem  Wohlwollen  und 
Nächstenliebe  - 
festgelegt  ist.  Schriftlich  festgelegt  sind  die  heiligen  Schrif-  denn  dies  ist  die  Verheißung:  Wenn  dieses  alles  reichlich 

ten  aus  alter  und  aus  neuer  Zeit  und  die  Äußerungen  der     in  ihnen  vorhanden  ist,  werden  sie  in  der  Erkenntnis  des 
neuzeitlichen  Propheten.  Nicht  schriftlich  festgelegt  sind     Herrn  nicht  ohne  Früchte  bleiben."  (LuB  107:27,30,31.) 
der  Geist  der  Offenbarung  und  die  Inspiration  von  Gott,  die  Da  jede  Entscheidung  einstimmig  getroffen  werden  muß, 

aber  für  ihre  Berufung  unbedingt  notwendig  sind.  müssen  die  Entscheidungsfinder  ihre  Vorurteile  und  Nei- 

Bei  ihren  Auslegungen  und  Entscheidungen  beraten  gungen  ausschalten.  So  wird  sichergestellt,  daß  Gott  durch 
sie  sich  immer  mit  dem  Rat  der  Zwölf  Apostel,  der  durch  den  Geist  regiert  und  nicht  der  Mensch  durch  Mehrheits- 
Offenbarung  dazu  bestimmt  worden  ist,  sie  bei  der  Führung  beschlüsse  oder  Kompromisse.  So  wird  auch  sichergestellt, 
der  Kirche  zu  unterstützen.  Wenn  die  Führer  der  Kirche  daß  die  Entscheidungsfinder  sich  mit  all  ihrer  Weisheit  und 
also  auf  diese  Weise  zu  einem  Ergebnis  gekommen  sind  Erfahrung  mit  einem  bestimmten  Thema  befassen,  ehe  sie 
und  dieses  Ergebnis  der  Kirche  verkündet  wird,  so  ist  es  Inspiration  empfangen.  So  schützt  der  Herr  uns  vor  den 
für  alle   Mitglieder  der  Kirche   verbindlich,   auch  wenn     Schwächen  der  Menschen. 


Von  unserem  Propheten  Gordon  B.  Hinckley  geführt  schreiten  wir  heute 
edel  und  kühn  voran,  voller  Mut  und  Überzeugung.  Er  allein  besitzt 
alle  Schlüssel  des  Gottesreichs  und  wendet  sie  auf  Weisung  des  Herrn 
Jesus  Christus  an,  der  ja  das  Oberhaupt  der  Kirche  und  ihr  Schlußstein  ist. 
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Ob  das,  was  ein  Prophet  Gottes  sagt,  wahr  ist,  muß  er 
allerdings  nicht  allein  bestimmen.  Präsident  J.  Reuben 
Clark,  ehemals  Mitglied  der  Ersten  Präsidentschaft,  hat 
gesagt:  „Nur  wenn  wir  selbst  vom  Heiligen  Geist  bewegt 
sind,  können  wir  wissen,  wann  ein  Sprecher  vom  Heiligen 
Geist  bewegt  ist."  (].  Reuben  Clark:  Selected  Papers  on  Reli- 
gion, Education,  and  Youth,  Hg.  David  H.  Yarn  jun.,  Provo, 
Utah,  1984,  Seite  95f.)  Das  stimmt  auch  mit  dem  Rat  über- 
ein, den  Präsident  Brigham  Young  einmal  erteilt  hat: 

„Ich  fürchte  eher,  daß  ihr  euren  Führern  so  sehr  vertraut, 
daß  ihr  Gott  nicht  selbst  fragt,  ob  er  euch  wirklich  führt.  Ich 
befürchte,  daß  ihr  in  blinde  Vertrauensseligkeit  verfallt  und 
eure  Bestimmung  für  die  Ewigkeit  so  unbekümmert  euren 
Führern  überlaßt,  daß  ihr  dadurch  den  Absichten  Gottes  in 
bezug  auf  eure  Errettung  entgegenarbeitet  und  den  Einfluß 
schwächt,  den  ihr  euren  Führern  zukommen  lassen  könntet, 
wenn  ihr  selbst  -  durch  die  Offenbarungen  Jesu  -  wüßtet, 
daß  ihr  auf  dem  rechten  Weg  geführt  werdet.  Möge  doch 
jedermann  durch  die  Eingebungen  des  Geistes  Gottes 
erkennen,  ob  seine  Führer  den  Weg  gehen,  den  der  Herr 
gebietet,  oder  nicht."  (Discourses  of  Brigham  Young,  Hg.  John 
A.  Widtsoe,  Salt  Lake  City,  1941,  Seite  135.) 

Offenbarung  war  notwendig,  damit  die  Kirche  gegründet 
werden  konnte.  Durch  Offenbarung  wurde  sie  aus  beschei- 
denen Anfängen  auf  den  Weg  geführt,  den  sie  heute  be- 
schreitet. Offenbarung  wird  ihr  wie  ein  Strom  lebendigen 
Wassers  zuteil.  Und  fortdauernde  Offenbarung  wird  sie 
weiterführen,  bis  hin  zum  Ende.  Aber  es  ist  so,  wie  Präsident 
Clark  gesagt  hat:  „Wir  brauchen  keine  zusätzlichen  oder 
anderen  Propheten,  sondern  mehr  Mitglieder,  die  ein  offe- 
nes Ohr  haben."  (Generalkonferenz,  Oktober  1948.) 

Wir  geben  nicht  vor,  als  Propheten,  Seher  und  Offen- 
barer unfehlbar  beziehungsweise  vollkommen  zu  sein.  Aber 
ich  kann  demütig  bezeugen,  daß  ich  mit  diesen  Männern 
zusammengesessen  habe  und  fest  daran  glaube,  daß  es  ihr 
größter  Wunsch  ist,  den  Willen  des  himmlischen  Vaters  zu 
erkennen  und  zu  tun.  Diejenigen,  die  in  den  höchsten 
Räten  der  Kirche  sitzen  und  miterlebt  haben,  wie  der  Herr 


Inspiration  erteilt  und  wie  Entscheidungen  getroffen 
werden,  wissen,  daß  dieses  Licht  und  diese  Wahrheit  weit 
über  die  menschliche  Intelligenz  und  den  menschlichen 
Verstand  hinausgehen.  Die  tiefempfundenen  Eingebungen 
von  Gott  sind  ihnen  wie  Tau  vom  Himmel  zuteil  geworden  - 
jedem  einzelnen  und  allen  gemeinsam.  Und  auf  diese  Weise 
inspiriert  können  wir  in  vollkommener  Eintracht  und 
Übereinstimmung  voranschreiten. 

Ich  gebe  demütig  Zeugnis,  daß  ich  weiß:  Der  Herr  führt 
seine  Kirche  durch  seine  Diener.  Ich  weiß,  daß  sie  edle, 
rechtschaffene,  engagierte  Gottesknechte  sind.  Ich  bete 
darum,  daß  wir  für  den  Geist  des  Herrn  empfänglich 
sein  und  auf  die  Propheten  hören  mögen,  die  er  bestimmt 
hat.  Darum  bete  ich,  weil  ich  weiß,  daß  wir  sterblichen 
Menschen  die  Absichten  Gottes  ohne  Offenbarung  nicht 
erkennen  können.  D 


FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

1.  Die  Propheten,  Seher  und  Offenbarer  des  Herrn 
hatten  schon  immer  die  Aufgabe,  das  Wort 
Gottes  zu  empfangen  und  der  Welt  zu  verkündi- 
gen. Das  ist  auch  heute  noch  so. 

2.  Die  Mitglieder  der  Kirche  befinden  sich  nicht  in 
völligem  Einklang  mit  Jesus  Christus,  wenn 

sie  seinen  lebenden  Propheten  hier  auf  der  Erde, 
den  Präsidenten  der  Kirche,  nicht  unterstützen. 

3.  Wir  befinden  uns  nur  dann  in  Sicherheit, 
wenn  wir  auf  das  hören,  was  der  Präsident  der 
Kirche  sagt,  und  seinen  Rat  befolgen. 

4.  Offenbarung  war  notwendig,  damit  die  Kirche 
gegründet  werden  konnte.  Durch  Offenbarung 
wurde  sie  auf  den  Weg  geführt,  den  sie  heute 
beschreitet.  Und  fortdauernde  Offenbarung  wird 
sie  weiterführen. 
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Es  ist  nett,  wichtig  zu  sein. 
Aber  es  ist  viel  wichtiger,  nett  zu  sein 
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(Zeit  für  das 
Evangelium) 

Laury  Livsey 

FOTOS  VON  DER 
VERFASSERIN 


Sie  wußte  genau,  wie  ihr  Tag  aussah 
-  morgens  kurz  vor  6  Uhr  aufstehen  und 
um  6.30  Uhr  mit  dem  Schulbus  zur 
Schule  fahren.  Aber  wenn  es  klingelte 
und  der  Unterricht  aus  war,  begann  ihr 
Tag  erst  richtig.  Sie  verließ  die  Schule 
und  eilte  zur  Bibliothek,  wo  sie  sich 
über  drei  Stunden  mit  dem  Unter- 
richtsmaterial beschäftigte.  Um  20.00 
Uhr  schließlich  fuhr  sie  mit  dem  Bus 
wieder  nach  Hause;  die  Fahrt  dauerte 
etwa  40  Minuten.  Zu  Hause  ging  sie 
unter  die  Dusche,  machte  sich  etwas  zu 
essen,  las  die  neuesten  Nachrichten  in 
der  Zeitung,  las  in  den  heiligen  Schrif- 
ten und  ging  dann  ins  Bett.  Und  der  fol- 
gende Tag  sah  für  Liu  Kwan  Ling,  die 
sich  auch  Angel  nennt,  genauso  aus. 

Heute  wie  damals  ist  Freizeit  für 
Angel  ein  fast  unbekannter  Luxus. 

Selbst  Angel  muß  eingestehen,  daß 
es  eine  schwere  Zeit  war.  Aber  es  war 
die  Mühe  wert.  Letztes  Jahr  nämlich 
hat  Angel  die  High  School  für  Mäd- 
chen in  Taipeh  abgeschlossen  und 
studiert  jetzt  an  der  National  Taiwan 
University,  die  als  beste  Hochschule 
der  vor  der  Küste  Chinas  gelegenen 
Insel  gilt. 

Aber  trotz  des  vielen  Lernens  an 
der  High  School  ist  Angel  heute 
wahrscheinlich  noch  beschäftigter  als 
damals.  Ihr  Stundenplan  sieht  zwar 
nicht  viel  anders  aus  als  der  Tages- 
ablauf früher  an  der  High  School  -  im 
Grunde  ist  er  sogar  ziemlich  gleich  -, 
doch  die  Kurse  stellen  viel  höhere 
Anforderungen.  Aber  Angel  weiß,  wie 
es  ihr  immer  wieder  gelingt,  für  alles 
die  nötige  Zeit  zu  finden. 

„Ich  kann  meine  geistige  Gesin- 
nung vertiefen,  indem  ich  in  den  heili- 
gen Schriften  lese  und  bete",  erklärt 
sie.  „Ich  glaube,  wenn  ich  das  nicht 
täte  und  nicht  zu  den  Versammlungen 
am  Sonntag  ginge,  verlöre  ich  schnell 


den  Mut  und  würde  am  Leben  und  am 
Studium  verzweifeln.  Aber  wenn  ich 
zur  Abendmahlsversammlung  gehe 
und  die  Ansprachen  höre,  dann  denke 
ich  gleich  viel  positiver  und  bin  glück- 
lich. Ich  glaube,  das  Wichtigste  für 
mich  ist  meine  geistige  Gesinnung." 

Angel  mußte  zwei  anstrengende 
Jahre  überstehen,  während  sie  sich  auf 
ihr  Studium  vorbereitete  und  gleich- 
zeitig bemüht  war,  in  ihrer  Gemeinde, 
der  Gemeinde  Peitou  im  Pfahl  Taipeh- 
Ost,  wo  sie  in  der  Abendmahlsver- 
sammlung als  Pianistin  dient,  aktiv 
zu  bleiben. 

Aber  den  größten  Teil  ihrer  Zeit 
verbrachte  sie  damit,  Englisch,  Mathe- 
matik, Chinesisch,  Physik,  Chemie, 
Biologie,  Sport,  Musik  und  Haus- 
haltsführung (Kochen  und  Nähen)  zu 
lernen. 

Das  Studium  der  heiligen  Schriften 
war  für  Angel  immer  eine  schöne 
Abwechslung,  obwohl  ihre  Freundin- 
nen nicht  verstehen  konnten,  warum 
sie  sich  statt  zu  lernen  mit  Religion 
beschäftigte.  „Viele  meiner  Freundin- 
nen finden  es  seltsam,  daß  ich  einen 
Teil  meiner  Zeit  in  der  Kirche  ver- 
bringe. Außer  mir  ist  fast  niemand 
in  meiner  Klasse  religiös  eingestellt." 
Angel  war  daher  auch  das  einzige  Mit- 
glied der  Kirche  an  der  High  School  für 
Mädchen  in  Taipeh,  die  immerhin  von 
4000  Mädchen  besucht  wird.  „Manche 
Mitschülerinnen  wollten  zwar  mit  mir 
über  meinen  Glauben  sprechen,  aber 
die  meisten  finden  es  einfach  nur 
merkwürdig,  daß  jemand  Mitglied  der 
Kirche  ist,  weil  man  dann  weniger  Zeit 
zum  Lernen  hat." 

Einmal  lud  Angel  eine  Klassen- 
kameradin für  den  Sonntag  zur  Kirche 
ein.  Ihrer  Freundin  gefiel  es  dort  auch 
sehr  gut.  Später  gab  sie  Angel  gegen- 
über sogar  zu,  daß  sie  Religion  durchaus 
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Angel  Liu 
aus  Taiwan: 
„Ich  glaube, 

das  Wichtigste 
für  mich  ist 

meine  geistige 
Gesinnung." 


Angel  hat  die 
High  School  als 
eine  der  besten 
abgeschlossen. 
Sie  meint,  daß 
ihr  das  ohne 
den  Einfluß  des 

Evangeliums 

wahrscheinlich 

nicht  gelungen 

wäre. 


Angel  muß  für  ihr 


Studium  zwar 


viel  lernen,  aber  sie 


dient  doch  in  ihrer 


Gemeinde  als  Pianistin. 


„Ich  kann 

meine  geistige 

Gesinnung 

vertiefen, 

indem  ich  in 

den  heiligen 

Schriften  lese 
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und  bete 


sagt  Angel. 
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für  gut  halte  und  vielleicht  eines  Tages 
selbst  religiös  werden  würde  -  wenn 
sie  ihr  Studium  abgeschlossen  habe. 
„Sie  hat  gemeint,  sie  hätte  keine  Zeit 
für  die  Kirche",  erklärt  Angel. 

Selbst  Liu  Chuen  Shin,  Angels 
Vater,  ist  nicht  völlig  davon  überzeugt, 
daß  die  Zeit,  die  seine  Tochter  mit  dem 
Lernen  des  Evangeliums  verbringt, 
sinnvoll  genutzt  ist.  Er  überlegt  oft,  ob 
es  nicht  besser  wäre,  wenn  Angel  statt 
dessen  lernen  oder  in  die  Bibliothek 
gehen  würde.  Als  sich  Angels  Mutter 
Catherine  1984  der  Kirche  anschloß, 
war  Angel  erst  sieben  Jahre  alt.  Liu 
Chuen  Shin  hatte  zwar  nichts  dagegen, 
daß  seine  Frau  sich  taufen  ließ,  aber  er 
selbst  wollte  sich  nicht  der  Kirche 
anschließen.  Er  war  aber  damit  einver- 
standen, daß  Angel  mit  acht  Jahren 
getauft  wurde. 

„Mein  Vater  ist  ein  interessanter 
Mann",  sagt  Angel.  „Manchmal  sagt 
er:  ,Du  schreibst  doch  bald  eine  Klau- 
sur. Vielleicht  wäre  es  besser,  wenn  du 
jetzt  nicht  zur  Kirche  gingest.'  Und  ein 
anderes  Mal  fordert  er  mich  wieder  auf, 
mich  zu  beeilen,  damit  ich  nicht  zu 
spät  zur  Kirche  komme. 

Meine  Eltern  erwarten  viel  von  mir. 
Mein  Vater  meint,  daß  ich  viel  für 
meine  Familie  tun  kann,  indem  ich 
meine  Ausbildung  gut  beende",  erklärt 
Angel.  Aber  sie  fügt  auch  schnell 
hinzu,  daß  sie  auch  dadurch  viel  für 
ihre  Familie  tun  kann,  daß  sie  in  der 
Kirche  aktiv  bleibt. 

„In  Taiwan  geben  die  Eltern,  die  der 
Kirche  angehören,  ihren  Kindern  ein 
gutes  Beispiel",  sagt  Kent  Liang,  ehe- 
mals Regionalrepräsentant  und  Pfahl- 
präsident. „Sie  gehen  zur  Kirche  und 
erfüllen  ihre  Berufungen.  Das  merken 
auch  die  Kinder.  Bei  den  Kindern 
hingegen,  deren  Eltern  nicht  der 
Kirche  angehören,  ist  die  Neigung  zu 


beobachten,  am  Sonntag  lieber  auszu- 
schlafen und  nicht  zur  Kirche  zu  gehen. 
Und  der  Leistungsdruck  in  der  Schule 
ist  so  groß,  daß  die  Kinder  die  Woche 
über  manchmal  nichts  anderes  sehen 
als  Schule  und  Schularbeiten.  Da  über- 
legen sie  dann  schon:  Soll  ich  zur  Kir- 
che oder  lieber  in  die  Bibliothek  gehen? 
Manchmal  machen  sie  sich  nicht  so 
viele  Gedanken  um  das,  was  die  Kirche 
betrifft,  weil  sie  nicht  so  weit  in  die  Zu- 
kunft denken.  Im  Augenblick  denken 
viele  Kinder  und  Jugendliche  in  Taiwan 
an  nichts  anderes  als  an  die  Schule." 

Und  gerade  darum  ist  Angel  eine  so 
erstaunliche  junge  Frau.  Sie  hat  als 
eine  der  besten  die  High  School  abge- 
schlossen, aber  sie  meint,  daß  ihr  das 
ohne  den  Einfluß  des  Evangeliums 
wahrscheinlich  nicht  gelungen  wäre. 
„Die  Kirche  hat  mir  vor  allem  während 
des  letzten  Jahres  an  der  High  School 
sehr  geholfen.  Viele  meiner  Schul- 
kameradinnen haben  unter  dem  gro- 
ßen Leistungsdruck  gelitten,  aber  ich 
habe  immer  gewußt,  daß  der  himm- 
lische Vater  mir  hilft,  wenn  ich  mein 
Bestes  gebe.  Und  meistens  waren 
meine  Noten  auch  besser,  als  ich 
erwartet  hatte." 

Angel  will  Ärztin  werden  und  hat 
einen  ausgefüllten  Stundenplan.  Aber 
wenn  sie  abends  nach  Hause  kommt, 
nimmt  sie  sich  noch  die  Zeit,  in  den 
heiligen  Schriften  zu  lesen.  Anschlie- 
ßend ist  es  meistens  schon  22.30  Uhr, 
und  der  Tag  ist  vorüber  -  endlich.  Jetzt 
kann  Angel  in  der  ruhigen  Gewißheit 
die  Augen  schließen,  daß  sie  eine  gute 
Studentin  ist  und  -  was  noch  wichtiger 
ist  -  daß  sie  immer  Zeit  für  das  Evange- 
lium findet,  so  beschäftigt  sie  auch  sein 
mag.  Aber  in  noch  nicht  einmal  acht 
Stunden  beginnt  ein  neuer  Tag.  Angel 
wird  heute  nacht  ganz  sicher  tief  und 
fest  schlafen.  D 


„Die  Kirche  hat 

mir  vor  allem 

während  des 

letzten  Jahrs  an 

der  High  School 

sehr  geholfen. 

Ich  habe  immer 

gewußt,  daß  der 

himmlische 
Vater  mir  hilft, 
wenn  ich  mein 


Bestes  gebe. 
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BELIEBTHEIT  UND  PRINZIPIENTREUE 

Die  Wege  der  Welt  führen  in  vielen  Bereichen  in  eine 
ganz  andere  Richtung  als  das  Evangelium.  Wir  sind  ein  Bundesvolk, 

und  deshalb  muß  unsere  Treue  dem  Herrn  gelten. 
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AUSSCHNITT  AUS  LEHIS  TRAUM,  VON  GREG  K.OLSEN 


Eider  Neal  A.  Maxwell 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Es  lauern  reale  Gefahren  -  verbor- 
gen oder  auch  ganz  offensicht- 
lich -,  wenn  sich  die  Mitglieder 
der  Kirche  auf  die  Wege  der  Welt 
locken  lassen.  Denn  die  Wege  der  Welt 


führen  in  vielen  Bereichen  in  eine  ganz 
andere  Richtung  als  das  Evangelium. 
Wir  sind  ein  Bundesvolk,  und  deshalb 
muß  unsere  Treue  dem  Herrn  gelten, 
nicht  den  Herrschern  der  Welt.  Den- 
noch -  die  Welt  beeinflußt  uns  ständig. 
Wer  den  Trends  der  Welt  folgt,  klam- 
mert   sich    an    etwas    Vergängliches, 


Leider  haben  ein  paar  von  denen, 
die  jetzt  mit  dem  Finger  der  Verach- 
tung auf  uns  deuten,  sich  einst 
an  der  eisernen  Stange  festgehalten. 
Aber  dann  schämten  sie  sich,  fielen 
vom  Glauben  ab  und  schlössen  sich 
den  vielen  Menschen  in  dem  großen 
und  geräumigen  Gebäude  an. 


AUGUST     1996 


15 


r      '••      •      ■'  :        . 


. .     .  '  ' 


„der»  die  Gestalt  dieser  Welt  vergeht" 
(1  Korinther  7:31). 

Bezeichnenderweise  hat  sich  Präsi- 
dent Brigham  Young  entschieden  dazu 
ausgesprochen,  wie  verheerend  sich 
die  Beliebtheit  auswirken  kann: 

„Ich  möchte  nicht,  daß  der , Mormo- 
nismus' in  Mode  kommt.   . . .  Lieber 


mache  ich  alles  Elend  und  alles  Leid, 
alle  Schwierigkeiten  und  alle  Prüfun- 
gen durch,  die  den  Heiligen  auferlegt 
werden,  als  erleben  zu  müssen,  daß  die 
Religion  Christi  bei  der  Welt  in  Mode 
kommt."  (Journal of  Discourses,  10:297.) 
Präsident  N.  Eldon  Tanner  hat 
gesagt:  „Das  Verlangen  nach  Lob  und 


Beliebtheit  beherrscht  das  Handeln 
viel  zu  vieler  Menschen,  und  wer 
diesem  Verlangen  nachgibt,  wird  fest- 
stellen, daß  er  seinen  ganzen  Charakter 
verbogen  hat,  auch  wenn  er  meint,  er 
habe  nur  eine  leichte  Verbeugung 
gemacht."  (Ensign,  November  1975, 
Seite  76.) 
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Die  Maßstäbe  der  Kirche  bleiben 
in  einer  Zeit,  wo  manche  Menschen 
das  Gute  böse  und  das  Böse  gut 
nennen,  unveränderlich.  Aber  wenn 
wir  demütig  sind  und  die  Gabe 
des  Heiligen  Geistes  besitzen, 
lassen  wir  nicht  zu,  daß  unsere 
Bedürfnisse  von  den  Trends  der  Welt 
bestimmt  werden. 


Wir  müssen  uns  aber  nicht  nur  vor 
dem  zerstörerischen  Verlangen  nach 
Beliebtheit  hüten,  sondern  brauchen 
auch  nicht  überrascht  zu  sein,  wenn  an 
dem  Tag  der  Satan  „im  Herzen  der 
Menschenkinder  wüten  und  sie  zum 
Zorn  gegen  das  aufstacheln  [wird],  was 
gutist"(2Nephi28:20). 

Die  Maßstäbe  der  Kirche  bleiben  in 
einer  Zeit,  wo  manche  Menschen  das 
Gute  böse  und  das  Böse  gut  nennen 
(siehe  Jesaja  5:20),  unveränderlich. 
Da  nimmt  es  nicht  wunder,  daß  die 
Heiligen  der  Letzten  Tage  „dort  sein 
müssen,  wo  der  Finger  der  Verachtung 
auf  sie  deuten  kann"  (Brigham  Young, 
Journal  of  Discourses,  12:272).  Und  da 
sich  der  Finger  der  Verachtung  wahr- 
scheinlich nicht  abwenden  wird,  ist  es 
am  besten,  wenn  wir  ihn  überhaupt 
nicht  beachten  (siehe  1  Nephi  8:33). 
Leider  haben  ein  paar  von  denen,  die 
jetzt  mit  dem  Finger  der  Verachtung 
auf  uns  deuten,  sich  einst  an  der  eiser- 
nen Stange  festgehalten.  Lehi  hat  vor- 
ausgesehen, daß  sie  sich  schämen,  vom 
Glauben  abfallen  und  sich  den  vielen 
Menschen  in  dem  großen  und  geräu- 
migen Gebäude  anschließen  würden 
(siehe  1  Nephi  8:27,33). 


Das  Verlangen  nach  Beliebtheit 
kann  den  inneren  Wächter  eines 
Menschen,  das  Gewissen,  übertönen, 
das  über  seine  Seele  wacht,  indem 
es  -  manchmal  unbequem  und  uner- 
wünscht -  Alarm  schlägt. 

Zugegeben,  es  hält  niemand  Aus- 
schau nach  Tadel,  der  ja  kommt,  wie  er 
will.  Und  zugegeben,  die  Rechtschaf- 
fenheit wird  später  einmal  überall  auf 
der  Erde  triumphieren.  Auch  in  der 
Stadt  Henochs,  wo  die  Prinzipien 
Gottes  mit  Recht  beliebt  waren, 
herrschten  Glück  und  diese  seltene 
Rechtschaffenheit.  Heute  ist  das  leider 
nicht  der  Fall,  auch  wenn  es  überall  auf 
der  Welt  viele  gute  und  ehrenhafte 
Menschen  gibt. 

Wenn  wir  demütig  sind  und  die 
Gabe  des  Heiligen  Geistes  besitzen, 
lassen  wir  nicht  zu,  daß  unsere  Bedürf- 
nisse von  den  Trends  der  Welt  be- 
stimmt werden.  Und  es  stimmt  -  die 
Bedürfnisse  der  Menschen  werden 
vielfach  von  Nikotin,  Alkohol  und 
Pornographie  bestimmt,  und  zwar 
wegen  „der  Frevel  und  bösen  Absich- 
ten, die  in  den  letzten  Tagen  im  Herzen 
von  böswilligen  Menschen  vorhanden 
sind"  (LuB  89:4). 

Wenn  man  sich  die  heutige  Situa- 
tion vor  Augen  hält,  nimmt  es  nicht 
wunder,  daß  Präsident  Thomas  S. 
Monson  von  der  Ersten  Präsident- 
schaft die  Mitglieder  aufgefordert  hat, 
„die  Beliebtheit  nicht  über  die  Prin- 
zipientreue zu  setzen".  Können  wir 
beispielsweise  die  Aufforderung,  einen 
unpassenden  Film  anzuschauen,  ge- 
nauso leicht  ablehnen  wie  die  Auffor- 
derung, Alkohol  zu  trinken?  Fällt  es 


uns  genauso  leicht,  über  einen  schmut- 
zigen Witz  nicht  zu  lachen,  wie  es  uns 
leichtfällt,  die  angebotene  Zigarette 
abzulehnen? 

Fast  überall  in  der  Welt  sind  die 
Mitglieder  in  der  Minderheit.  Unter- 
scheiden wir  uns  in  den  Bereichen 
von  der  Welt,  wo  es  wirklich  darauf 
ankommt,  ohne  dabei  allerdings  über- 
heblich zu  sein? 

Wenn  wir  bei  den  Torheiten  und 
Trends  der  Welt  mitmachen  müssen, 
um  beliebt  zu  sein,  ist  der  Preis  für  das 
vergängliche  Lob  viel  zu  hoch.  Denken 
Sie  nur  einmal  an  Pontius  Pilatus. 
Zögernd  gab  er  dem  Pöbel  nach,  um 
sich  beliebt  zu  machen  und  einen 
Aufruhr  zu  verhindern.  Dann  verlor  er 
sein  Amt  einige  Jahre  später  aufgrund 
eines  Aufruhrs  in  Samaria. 

Leider  vergißt  der  Mensch  die 
Lektionen  der  Geschichte  immer  wie- 
der schnell.  Bezeichnenderweise  hat 
Winston  Churchill  sein  letztes  Buch 
über  den  Zweiten  Weltkrieg  unter  das 
folgende  Motto  gestellt:  „Wie  die  gro- 
ßen Demokratien  triumphiert  haben 
und  es  ihnen  dadurch  gelang,  sich 
den  Torheiten,  die  sie  vorher  fast 
das  Leben  gekostet  hätten,  wieder 
zuzuwenden."  (The  Second  World  War, 
Band  6:  Triumph  and  Tragedy,  Boston, 
1953,  page  ix.) 

Manches  ist  in  Mode,  weil  es 
den  Menschen  nichts  abverlangt 
und  scheinbare  Freiheit  verspricht. 
Dennoch  ist  weder  Freiheit  noch 
Befreiung  darin  zu  finden,  daß  man 
sich  vor  seinen  Aufgaben  drückt.  Auch 
der  intellektuelle  Druck  der  Welt  ist 
erbarmungslos!  Eider  Albert  E.  Bowen 
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AUSSCHNITT  AUS  O  JERUSALEM,  VON  GREG  K. 


vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 
hat  gesagt:  „Um  beliebt  zu  sein  und 
ihre  Mitmenschen  ja  nicht  vor  den 
Kopf  zu  stoßen,  . . .  übernehmen  viele 
Mitglieder  die  Theorien  der  Men- 
schen und  versuchen,  sie  mit  den 
Lehren  des  Gottessohns  in  Einklang 
zu  bringen.  Aber  beides  paßt  einfach 


nicht   zusammen."   (Generalkonferenz, 
April  1952.) 

Auch  wenn  wir  uns  tapfer  an  die 
richtigen  Grundsätze  halten,  muß  es 
uns  in  erster  Linie  darum  gehen,  daß 
diese  Grundsätze  Beliebtheit  finden, 
nicht  wir  selbst.  Eider  Mark  E.  Petersen 
vom  Kollegium  der  Zwölf  hat  einmal 


Der  Weg,  der  zur  Errettung  führt, 
ist  eng  und  schmal,  und  nur  wenige 
finden  ihn.  Deshalb  können  wir 
nicht  gleichzeitig  mit  der  Herde 
ziehen  und  uns  Jesus  nahen. 
Das  Evangelium  schenkt  uns  Bestän- 
digkeit inmitten  des  Wandels,  aber 
nicht  die  Fähigkeit,  uns  wandelnden 
Modeerscheinungen  und  Trends 
willig  anzupassen. 


zu  den  Generalautoritäten  gesprochen. 
Generalautoritäten  brauchen  dringend 
die  liebevolle  Unterstützung  der 
Mitglieder  und  werden  durch  diese 
Unterstützung  reich  gesegnet.  Dabei 
hat  er  die  folgende  Warnung  ausge- 
sprochen: „Schmeichelei  kann  unse- 
ren  Niedergang  bewirken."  Jesus  hat 
immer  alle  Herrlichkeit  beispielhaft 
dem  Vater  zugeschrieben.  (Siehe 
Mose  4:2;  LuB  19:19.) 

Der  Wunsch,  beliebt  zu  sein,  kann 
abhängig  machen.  Der  Betreffende 
braucht  das  Lob  und  die  Anerkennung 
der  Welt  wie  ein  Süchtiger  sein 
Rauschgift.  Ein  verdrehter  Kopf  neigt 
sich  nicht  mehr  so  leicht. 

Der  Wunsch  nach  Beliebtheit  ist 
besonders  deshalb  gefährlich,  weil  wir 
dabei  selbst  im  Mittelpunkt  stehen, 
anstatt  uns  auf  das  zu  konzentrieren, 
was  unsere  Mitmenschen  brauchen. 
Wir  sind  dann  nur  noch  mit  uns 
selbst  und  mit  unserem  Bedürfnis 
nach  Beachtung  beschäftigt.  Dabei  be- 
merken wir  die  Menschen,  die  unsere 
Hilfe  brauchen,  gar  nicht  mehr  (siehe 
Mormon  8:39).  Es  ist  eine  traurige 
Tatsache,     daß    der     Wunsch     nach 
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Beliebtheit    uns    daran    hindert,    die  Menschen,  die  nicht  der  Kirche  an-  Heute  wandelt  jedermann  „seine  ei- 

beiden    größten    Gebote    zu    halten,  gehören,  führen  ein  gutes,  ehrenwertes  genen  Wege"  (LuB  1:16).  Daher  ist  es 

(Siehe  Matthäus  22:36-40.)  Leben;  sie  kennen  die  Wahrheit  nur  besonders  wichtig,  daß  man  sich  be- 

Natürlich  brauchen  alle  Menschen  deshalb  nicht,  „weil  sie  nicht  wissen,  wüßt  macht,  wie  gefährlich  es  ist,  sich 

Geborgenheit  und  das  Gefühl,  geliebt  wo  sie  zu  finden  ist"  (LuB  123:12).  selbst  gefallen  zu  wollen;  dies  ist  viel- 

zu    werden.    Ja,    Anerkennung    kann  Die  Mitglieder  leben  über  die  ganze  leicht  sogar  die  gefährlichste  Form  der 

hilfreich  sein!  Und  es  ist  auch  nichts  Erde  verstreut,  aber  ihr  Einfluß  bleibt.  Überheblichkeit.  Sie  spiegelt  uns  nur 

dagegen  einzuwenden,  daß  wir  uns  an  Sie    werden    mit    „Rechtschaffenheit  etwas    vor.    Jemand    hat   das    einmal 

der  Gemeinschaft  mit  Gleichgesinn-  und  mit  der  Macht  Gottes  in  großer  folgendermaßen  erklärt: 

ten  erfreuen.  Aber  es  ist  nicht  gut,  Herrlichkeit    ausgestattet"    (1    Nephi  „Denn  wenn  Gott  sozialpolitisches 

wenn  jemand  um  des  Mögens  willen  14:14).    Die    letztgenannte    Segnung  Bewußtsein  besäße  und  seine  Meinung 

gemocht  werden  will.  Wenn  es  uns  zu  übersteigt  alles,  was  einem  an  irdischer  zu    jedem    wesentlichen    Punkt    der 

sehr  um   das   Bild   geht,   das   andere  Beliebtheit  zuteil  werden  kann.  Lehre  von  unseren  Vorurteilen  abhän- 

Menschen  sich  von  uns  machen,  kann  Jesus  hat  erklärt,  welchen  Weg  die  gig  machen  würde,  würde  er  von  uns 

das  zur  Folge  haben,  daß  wir  unsere  Menschheit  letztlich  beschreitet:  Das  nicht  mehr  verlangen  als  die  Politik. 

Prioritäten   ändern   und   nicht   mehr  Tor  ist  weit,  das  ins  Verderben  führt,  Und  wenn  Gott  wirklich  endlich,  pro- 

danach  streben,  das   Abbild  Jesu   in  und  der  Weg  dahin  ist  breit  (siehe  gressiv  und  reine  Liebe  ist,  dann  ist  es 

unseren    Gesichtsausdruck    aufzuneh-  Matthäus  7:13).  Aber  der  Weg,  der  zur  auch   nicht   schlimm,    wenn   wir   am 

men.  (Siehe  Alma  5:14,19.)  Errettung  führt,  ist  eng  und  schmal,  nächsten  Sonntag  die  Kirche  schwän- 

Die   Kirche  wird   weithin  für  das  und  nur  wenige  finden  ihn.  Deshalb  zen  und  lieber  ins  Kino  gehen.  Und 

geschätzt  und  anerkannt,  was  sie  dar-  können  wir  nicht  gleichzeitig  mit  der  wenn  wir  von  einem  allzeit  liebevollen, 

stellt.  Das  ist  wirklich  etwas  wert.  Die  Herde  ziehen  und  uns  Jesus  nahen,  geduldigen    und    vergebungsbereiten 

Mitglieder  tun  viel,  um  ihre  Recht-  Dennoch  gibt  es  Menschen,  die  dem  Gott  nichts  zu  befürchten  haben,  wie 

schaffenheit  und  ihren  Einfluß  auszu-  Herrn  dienen  wollen,  ohne  dabei  aber  sieht  dann  wohl  unsere  Gottesvereh- 

üben  und  sich  den  Herausforderungen  den  Teufel  zu  kränken.  (Siehe  James  E.  rung  aus?  Ist  sie  dann  mehr  als  nur  die 

des  täglichen  Lebens  zu  stellen.  Denn  Faust,    Der    Stern,    November    1995,  Verherrlichung  unserer  eigenen  Maß- 

der  Herr  hat  uns  ja  aufgefordert,  als  Seite  2.)  Andere  wiederum  wollen  zwar  stäbe?  Wenn  ich  Atheist  wäre,  würde 

Mitglieder  der  Kirche  und  als  Bürger  dem  Herrn  dienen,  „aber  nur  in  bera-  mir  dieser  Gott  gefallen.  Jeden  Morgen 

unseres     Landes     eifrig     aus     freien  tender  Funktion",  wie  Präsident  Marion  beim  Rasieren  würde  er  mich  nämlich  aus 

Stücken  in  einer  guten  Sache  tätig  zu  G.Romney  es  einmal  ausgedrückt  hat.  dem   Spiegel   anschauen."    (Eugene   D. 

sein.    (Siehe   LuB   58:27.)   Aber   wir  Wir  können  die  Welt  nicht  verbes-  Genovese,    „Pilgrim's    Progress",    The 

müssen  aufgrund  richtiger  Prinzipien  sern,  indem  wir  uns  ihr  anpassen  (siehe  New  Republic,  11.  Mai  1992,  Seite  38; 

eifrig  tätig  sein,  nicht  deshalb,  weil  wir  Römer  12:2).  Das  Evangelium  schenkt  Hervorhebung  hinzugefügt.) 

beliebt  sein  wollen.  uns  Beständigkeit  inmitten  des  Wan-  Wer  beliebt  sein  will,  ohne  seinen 

Darüber  hinaus  besitzen  alle,   die  dels,    aber   nicht   die   Fähigkeit,    uns  Prinzipien  treu  zu  sein,  muß  nach  der 

sich  zunehmend  heiligen,  eine  beson-  wandelnden  Modeerscheinungen  und  Pfeife  der  Welt  tanzen.  Eines  Tages  je- 

dere  Ausstrahlung.  Dadurch  erringen  Trends  willig  anzupassen.   Wer  Jesus  doch  werden  unsere  Bewunderer  ver- 

sie  nicht  nur  die  Achtung  derer,  die  Christus  wirklich  nachfolgt,  ist  daher  schwunden  sein,  denn  auch  für  sie  gilt, 

sie  aufmerksam  beobachten,  sondern  nicht   wie   das   Chamäleon,    das   die  daß  jeder  Mensch  das  Knie  beugen  und 

schaffen    es    auch,    viele    verwandte  Farbe  seiner  Umwelt  annimmt,  um  ja  bekennen  muß:  Jesus  Christus  ist  der 

Seelen    um    sich    zu    scharen.    Viele  nicht  aufzufallen.  Herr!  (Siehe  Philipper  2:10,11.)  D 
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LaRene  Porter  Gaunt 

Sollen  wir  umkehren  oder  weiter- 
ziehen?" Diese  Frage  bewegte  die 
Gemüter  der  Pioniere  am  Abend 
des  3.  Dezember  1879.  Präsident  John 
Taylor,  der  Präsident  der  Kirche,  hatte 
sie  berufen,  die  Mission  San  Juan  im 
Südosten  des  Gebiets  zu  besiedeln, 
das  heute  zum  Staat  Utah  gehört. 
Aber  jetzt  waren  sie  an  einen  Punkt 
gelangt,  wo  sie  nicht  wußten,  wie  es 
weitergehen  sollte. 

Die  Pioniere  lagerten  an  einer 
Stelle  auf  einem  Hochplateau,  die 
40-Miles  Spring  genannt  wurde.  Silas 
S.  Smith,  der  Kompanieführer,  war  sich 
des  Ernstes  der  Lage  deutlich  bewußt. 
In  den  80  Wagen  befanden  sich  fast 
250  Männer,  Frauen  und  Kinder;  auch 
mehrere  hundert  Stück  Vieh  waren 
dabei.  Der  Winter  war  über  sie  herein- 
gebrochen, und  sie  hatten  kaum 
Vorräte  und  so  gut  wie  nichts,  was  sie 
gebraucht  hätten,  um  an  dieser  Stelle 
zu  überwintern. 

Bruder  Smith  saß  in  seinem  Zelt 
und  beriet  sich  mit  den  Führern  der 
einzelnen  Abteilungen.  Umkehren  war 
unmöglich,  denn  hinter  ihnen,  im 
Westen,  hatten  schwere  Schneestürme 
die  Berge  unpassierbar  gemacht. 
Außerdem  gab  es  für  die  Tiere  unter- 
wegs nichts  zu  fressen.  Darüber  hinaus 
nahmen  die  Pioniere  die  Berufung 
ernst,  die  Präsident  Taylor  ihnen  erteilt 
hatte,  nämlich  daß  sie  die  Mission 
San  Juan  besiedeln  sollten.  Sie  gehörte 
zu   dem  Gebiet,   wo   nach   Präsident 


WBfify  ;..;■'• 


Links:  Der  Blick  von  der  Felsspalte  heute.  Unten  sieht  man  den 
Lake  Powell,  der  1964  bei  der  Stauung  des  Colorado  gebildet  wurde. 
Oben:  Das  steile  obere  Drittel  des  Weges,  auf  dem  die  Wagen 
hinunterfuhren  -  vom  Lake  Powell  aus  gesehen. 


Brigham  Youngs  Plan  Siedlungen  er- 
richtet werden  sollten.  Wer  hätte  sich 
dieser  Berufung  entziehen  wollen? 

Vor  den  Pionieren,  in  Richtung 
Osten,  lagen  über  300  Kilometer 
unwegsames  Gelände,  wo  es  kaum 
Wasser  gab.  Wenn  sie  sich  zum  Weiter- 
ziehen entschieden,  mußten  sie  durch 
eine  enge  Felsspalte  in  der  Westwand 
des  Glen  Canyon  auf  einem  Plateau 
hoch  über  dem  Colorado.  Das  war  eine 
sehr  gefährliche  Abkürzung,  aber  der 


einzige  andere  mögliche  Weg  war  über 
600  Kilometer  lang.  Der  Bericht  eines 
Erkundungstrupps  gab  eher  Anlaß  zu 
Pessimismus  -  wenn  sie  durch  die 
Felsspalte  hindurchwollten,  mußten 
sie  mit  Wagen  und  Vieh  610  Meter 
Höhenunterschied  auf  einem  steilen 
Abstieg  überwinden,  wo  das  Gefälle 
auf  einem  Drittel  der  Strecke  etwa 
45  Grad  betrug. 

Die  meisten  hielten  das  für  unmög- 
lich.   Nach    langer    Beratung    schlug 
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einer  der  Männer  vor,  die  Entschei- 
dung „Bruder  Smith  und  dem  Herrn  zu 
überlassen."1  Damit  waren  alle  einver- 
standen. Das  zeigt  deutlich,  wie  sehr 
die  Pioniere  daran  glaubten,  daß  der 
Herr  ihren  Führer  inspirieren  werde. 

Am  nächsten  Morgen  rief  Bruder 
Smith  seine  Kompanie  zusammen,  um 
ihr  die  Entscheidung  mitzuteilen:  Sie 
zogen  weiter.  „Diese  Entscheidung 
durchfuhr  die  Anwesenden  wie  ein 
elektrischer  Schlag",  schrieb  Kumen 
Jones,  der  dabei  war.  „Alle  waren 
zuversichtlich  und  eifrig."  Viele  gaben 
Zeugnis,  daß  sie  es  richtig  fanden, 
weiterzuziehen.  Dann  begann  jemand 
zu  singen.  Die  anderen  fielen  ein,  und 


schon  bald  klang  es  durch  den  kalten 
Dezembertag:  „Der  Geist  aus  den 
Höhen  gleich  Feuer  und  Flammen. . . ." 
(Gesangbuch,  Nr.  20.) 

,ERDE  UND  STEINE  FLOGEN 
NUR  SO  DURCH  DIE  LUFT" 

Fest  entschlossen,  dem  Ruf  ihres 
Propheten  zu  folgen,  machte  sich  die 
Kompanie  auf  den  Weg  durch  die 
Wildnis.  Die  nächste  Lagerstatt  war  ein 
Ort,  der  50-Miles  Spring  genannt 
wurde.  Weil  es  dorthin  keinen  Weg  gab, 
mußten  sie  sich  selbst  einen  Weg 
bahnen.  Ein  Bruder  schildert:  „Das  war 
das  schwierigste  Gelände,  über  das  je 


ein  Wagen  gefahren  ist "  Der  Boden  be- 
stand fast  nur  aus  Felsen,  und  es  gab  für 
die  Tiere  so  gut  wie  nichts  zu  fressen.  Die 
Gegend  bestand  hauptsächlich  aus  Fels- 
spalten und  steil  abfallenden  Schluch- 
ten, die  über  100  Meter  tief  waren. 

Als  die  Pioniere  50-Miles  Spring 
erreicht  hatten,  bildete  Bruder  Smith 
drei  Arbeitsgruppen:  die  eine  sollte  die 
Felsspalte  erweitern,  die  zweite  sollte 
eine  Straße  von  der  Spalte  zum  einein- 
halb Kilometer  entfernten  Fluß  bauen 
und  die  dritte  ein  Floß  bauen. 
Während  der  nächsten  sechs  Wochen 
arbeiteten  alle  drei  Gruppen  gleichzei- 
tig: „Ich  kann  mich  nicht  erinnern,  . . . 
Männer  jemals  bereitwilliger  an  die 
Arbeit  gehen  gesehen  zu  haben  als 
damals",  schrieb  Cornelius  I.  Decker, 
der  an  der  Erweiterung  der  Felsspalte 
arbeitete.  „Wir  waren  alles  junge  Män- 
ner -  Erde  und  Steine  flogen  nur  so 
durch  die  Luft."  An  der  Felsspalte 
wurden  zwei  Schmiedeherde  errichtet, 
so  daß  die  Schmiede  die  Werkzeuge, 
mit  denen  die  Männer  den  Fels  bear- 
beiteten, immer  wieder  schärfen  konn- 
ten. Man  ließ  auch  mehrere  Männer 
an  einem  Seil  in  aufgeschnittenen 
Fässern  die  14  Meter  hohe  Klippe 
hinunter.  Während  sie  dort  hingen, 
bohrten  sie  Löcher  in  den  Felsen  und 
füllten  sie  mit  Sprengpulver.  Die 
Arbeit  ging  unablässig  voran  -  in 
Schneesturm  und  Sonnenschein. 
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Ganz  links:  Die  Pioniere  tanzten  auf  dem  Weg  zur  Felsspalte  zu  Geigen- 
musik in  einer  natürlichen  Felsöffnung,  die  wie  ein  Tanzsaal  geformt  ist. 
Links:  Die  Pioniere  bauten  an  der  Felswand  entlang  eine  Straße. 
Die  Felsbank,  die  so  entstand,  war  gerade  breit  genug  für  einen  Wagen. 
Oben:  Diese  Luftaufnahme  aus  der  Zeit,  als  der  Lake  Powell  noch 
nicht  erstanden  war,  zeigt  die  Felsspalte  (vorne,  in  der  Mitte)  und  den 
Pionierpfad  nach  Osten  über  den  Colorado  hinaus,  der  in  das 
unwegsamste  Gelände  führte,  das  man  sich  nur  vorstellen  konnte. 


Die  zweite  Gruppe  baute  eine  Straße 
durch  weitgehend  unpassierbares 
Gelände.  Vor  allem  das  steile  obere 
Drittel  der  Straße  stellte  eine  große 
Herausforderung  dar:  die  Männer  muß' 
ten  sich  unter  anderem  überlegen,  wie 
sie  entlang  der  15  Meter  hohen  Fels- 
wand eine  Straße  anlegen  sollten.  Zu- 
erst sprengten  sie  eine  Felsbank  heraus, 
die  sie  künstlich  vergrößerten,  indem 


sie  mit  dem  Hammer  Eisenstangen  in 
Löcher  trieben,  die  sie  entlang  der 
Felsbank  gebohrt  hatten.  Dann  schüt- 
teten sie  Holz,  Steine  und  Kies  auf,  um 
einen  Vorsprung  zu  schaffen,  der  gerade 
breit  genug  für  einen  Wagen  war. 

Die  dritte  Gruppe  zimmerte  ein 
Floß,  das  zwei  Wagen  gleichzeitig  über 
den  Colorado  bringen  konnte.  An- 
schließend   begannen    Männer    aus 


dieser    Gruppe    mit    dem    Bau    einer 
Straße  in  Richtung  Osten. 

,DEN  TAG  WERDE  ICH 
NIEMALS  VERGESSEN" 

Am  26.  Januar  1880  war  es  dann 
soweit. 

Elizabeth  M.  Decker  schildert,  wie 
die  ersten  Wagen  durch  die  Felsspalte 
fuhren:  „Wenn  man  die  Felsspalte 
durchquert  hat,  fällt  der  Weg  unmittel- 
bar steil  ab.  Die  Felsen  zu  beiden  Seiten 
sind  etwa  155  Meter  hoch,  und  zwi- 
schen ihnen  ist  gerade  soviel  Platz,  daß 
ein  Wagen  hindurchpaßt.  Ich  hatte 
riesengroße  Angst.  Beim  ersten  Wagen 
zogen  sie  die  Bremse  fest  an  und  . . . 
[banden  die  Hinterräder  zusammen,  so 
daß  sie  rutschten  und  nicht  rollten]. 
Außerdem  war  ein  dickes  Seil  am 
Wagen  befestigt,  an  dem  etwa  10  Män- 
ner den  Wagen  festhielten.  Sie  rasten 
hinunter,  als  wollten  sie  alles  umfahren. 
Den  Tag  werde  ich  niemals  vergessen." 

Der  Wagen  von  Joseph  Stanford 
Smith  war  der  letzte  der  26  Wagen,  die 
durch  den  Felsspalt  mußten.  Bruder 
Smith,  den  alle  Stanford  nannten, 
hatte  den  übrigen  Pionieren  den  gan- 
zen Tag  über  geholfen,  während  seine 
Frau  und  seine  drei  Kinder  im  Schnee 
auf  einem  Stapel  Decken  saßen  und 
zuschauten.  Stanford  und  seine  Frau 
Belle  rechneten  wohl  nicht  damit, 
daß  jemand  zurückkommen  würde,  um 
ihnen  zu  helfen.  Sie  meinten,  sie  seien 
auf  sich  selbst  angewiesen.  Also  nah- 
men sie  sich  vor,  den  Wagen  aus  eigener 
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Die  Felsspalte  -  vorher  und 
nachher.  Man  sieht  sehr  gut, 
wieviel  Felsen  die  Pioniere 
abtragen  mußten. 


Kraft  nach  unten  zu  bringen.  Belle 
setzte  ihren  dreijährigen  Sohn  auf 
Decken,  legte  ihm  das  Baby  zwischen 
die  Beine  und  wies  beide  an,  sich  nicht 
vom  Fleck  zu  rühren,  bis  ihr  Vater  wie- 
derkam, um  sie  zu  holen.  Ada,  die  älte- 
ste, saß  vor  ihren  Brüdern  und  betete. 

Belle  und  eins  der  Pferde  hielten  die 
Seile  zurück,  die  hinten  an  den  Wagen 
gebunden  waren.  Stanford  drückte  die 
Beine  fest  gegen  das  Schmutzbrett  des 
Wagens  und  trieb  die  Zugpferde  vor- 
sichtig an.  Als  sie  mit  dem  Abstieg 
begannen,  kam  das  Leitpferd  zu  Fall. 
Belle  verfing  sich  mit  den  Füßen  im 
Gestein,  verlor  aber  das  Gleichgewicht 
nicht.  Aber  nach  einiger  Zeit  kam  auch 
sie  zu  Fall  und  rutschte  zusammen  mit 
dem  Pferd  den  steilen  Weg  hinunter. 
Als  der  Wagen  endlich  zum  Stehen 
kam,  hatte  sich  ein  spitzer  Stein  in 
ihr  Bein  gebohrt  und  die  Haut  von 
der  Ferse  bis  zur  Hüfte  aufgerissen. 
Stanford  lief  zu  seiner  Frau,  um  nach 
dem  Rechten  zu  sehen.  Zäh  wie  die 


Pioniere  nun  einmal  waren,  meinte  Bell, 
sie  sei  vorsichtshalber  lieber  den  Berg 
hinuntergekullert.  Stanford  half  ihr  in 
den  Wagen,  reinigte  die  Wunde  und 
kletterte  dann  wieder  nach  oben,  um  die 
Kinder  zu  holen.  Als  er  an  dem  Pferd 
vorbeikam,  das  zwar  benommen  am 
Boden  lag,  aber  am  Leben  war,  nahm  er 
den  Hut  und  schwenkte  ihn  vor  Freude 
in  der  Luft.  Sie  hatten  es  geschafft! 

„GESCHÄFTIGKEIT  UND 
EINTRACHT" 

Als  die  Pioniere  mit  dem  Floß  über 
den  Colorado  gesetzt  hatten,  lagen 
noch  immer  240  Kilometer  unweg- 
sames Gelände  vor  ihnen.  Elizabeth  M. 
Decker  schilderte  die  Gegend  in  einem 
Brief  an  ihre  Eltern  folgendermaßen: 
„Dies  ist  der  unwirtlichste  Landstrich, 
den  ihr  euch  nur  vorstellen  könnt;  hier 
gibt  es  nichts  außer  Steine  und  Löcher, 
Berge  und  Höhlen.  Die  Berge  sind  wie 
ein  einziger  dicker  Felsblock,  aber  das 
Gestein  ist  außen  glatt  wie  ein  Pfir- 
sich." Weil  das  Gelände  unwegsamer 
war,  als  die  Pioniere  erwartet  hatten, 
dauerte  die  Reise  viel  länger  als  ur- 
sprünglich geplant  -  sechs  Monate 
statt  sechs  Wochen.  Es  erwies  sich,  daß 
die  vermeintliche  Abkürzung  unge- 
heuer beschwerlich  war.  Unterwegs 
wurden  zwei  Kinder  geboren.  Außer- 
dem mußten  die  Pioniere  mit  Proviant 
versorgt  werden.  Am  6.  April  1880 
stießen  sie  erschöpft  auf  einige  Hektar 
gutes  Land  an  einem  kleinen  Fluß. 
Sie  nannten  den  Ort  Bluff  City. 


Die  Reise  war  zwar  sehr  anstren- 
gend, aber  die  Pioniere  waren  ihrem 
Entschluß,  dem  Propheten  zu  gehor- 
chen und  weiterzuziehen,  treu  geblie- 
ben. Sie  hatten  alle  Schwierigkeiten 
voller  Optimismus  bewältigt.  Ein  Mit- 
glied der  Kompanie  berichtet:  „Wenn 
sich  ein  Zug  Menschen  durch  . . . 
extrem  schwieriges  Gelände  bewegt, 
kann  man  eigentlich  davon  ausgehen, 
daß  es  Schwierigkeiten  und  auch  hin 
und  wieder  einen  Unfall  gibt.  Aber 
bei  uns  war  das  nicht  der  Fall.  Bei  uns 
herrschten  nichts  als  Geschäftigkeit 
und  Eintracht." 

Die  Straße,  die  die  Pioniere  ange- 
legt hatten,  wurde  etwa  ein  Jahr  lang 
als  Zugang  zu  den  Siedlungen  genutzt. 
Wer  nach  Westen  reiste  und  mit  dem 
Wagen  den  steilen  Weg  zur  Felsspalte 
hinauf  mußte,  brauchte  dafür  sechs 
Zugpferde. 

Nach  1882  wurde  die  Straße  nicht 
mehr  benutzt,  aber  die  Pioniere  hatten 
ihr  Ziel  erreicht  -  sie  hatten  in  einer 
abgelegenen  Gegend  des  zukünftigen 
Staates  Utah  eine  Siedlung  errichtet. 
Die  Gegend  ist  zwar  auch  heute  noch 
ziemlich  einsam,  aber  sie  erinnert  noch 
immer  an  die  glaubenstreuen,  mutigen 
Pioniere,  die  sich  durch  festes  Fels- 
gestein einen  Weg  gebahnt  haben,  um 
dem  Ruf  ihres  Propheten  zu  gehor- 
chen. D 


FUSSNOTE 

1     David  E.  Miller,  Hole-in-the-Rock,  Salt 
Lake  City,  1966,  Seite  65.  Die  meisten 
Angaben  in  diesem  Artikel  sind  diesem 
Buch  entnommen. 
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GESCHICHTEN    AUS    DEM    BUCH    MORMON 


DIE  ZEICHEN 

DER  GEBURT  CHRISTI 


Nephi,  der  Sohn  Helamans,  übergab  die  heiligen 
Aufzeichnungen  seinem  Sohn  Nephi.  3  Nephi  1:2,3 


Die  Nephiten  sahen  große  Zeichen  und  Wunder, 
die  -  wie  es  prophezeit  worden  war  -  vor  der  Geburt 
Jesu  Christi  erscheinen  sollten.  3  Nephi  1:4 


Manche  Nephiten  behaupteten,  der  Zeitpunkt  der 
Geburt  Jesu  sei  schon  vorüber.  Sie  spotteten  über  alle, 
die  an  die  Prophezeiungen  Samuels  des  Lamaniten 
glaubten.  3  Nephi  1:5,6 


Diejenigen,  die  an  Jesus  Christus  und  an  die  Propheten 
glaubten,  hatten  Angst,  daß  sich  die  Prophezeiungen  aus 
irgendeinem  Grund  nicht  erfüllen  könnten.  3  Nephi  1:7 


Aber  gläubig  warteten  sie  auf  die  Nacht,  in  der  es  nicht 
finster  werden  sollte,  denn  dies  sollte  ein  Zeichen  dafür 
sein,  daß  Jesus  Christus  in  Betlehem  geboren  worden  war. 
3  Nephi  1:8 


KINDERSTERN 


Aber  diejenigen,  die  nicht  an  Jesus  Christus  glaubten, 
setzten  einen  Tag  fest,  an  dem  alle,  die  an  ihn  glaubten, 
hingerichtet  werden  sollten,  falls  das  Zeichen  bis  dahin 
nicht  erschienen  war.  3  Nephi  1:9 


Nephi  war  sehr  traurig  wegen  der  Schlechtigkeit 
der  Menschen,  die  nicht  an  Jesus  Christus  glaubten. 
3  Nephi  1:10 


Nephi  betete  den  ganzen  Tag  für  die  Gläubigen, 
die  umgebracht  werden  sollten.  3  Nephi  1:11,12 


Der  Herr  tröstete  Nephi:  „Sei  guten  Mutes;  ...  in  dieser 
Nacht  wird  das  Zeichen  gegeben  werden,  und  morgen 
komme  ich  in  die  Welt."  3  Nephi  1:13 
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Als  am  Abend  die  Sonne  unterging,  wurde  es  nicht 
dunkel.  Das  Zeichen  für  die  Geburt  Jesu  Christi  war 
erschienen.  Das  Volk  staunte  sehr.  3  Nephi  1:15 


Diejenigen,  die  die  Gläubigen  hatten  umbringen  wollen, 
fielen  wie  tot  zur  Erde.  3  Nephi  1:16 
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Sie  hatten  Angst,  weil  sie  so  schlecht  gewesen  waren. 
Denn  nun  wußten  sie,  daß  Jesus  Christus  geboren  werden 
sollte  und  daß  die  Worte  der  Propheten  wahr  waren. 
3  Nephi  1:17,18 


Es  blieb  die  ganze  Nacht  über  hell.  Als  die  Sonne  am 
nächsten  Morgen  aufging,  wußten  die  Menschen,  daß  Jesus 
Christus  bald  geboren  werden  sollte.  Die  Prophezeiungen 
waren  in  Erfüllung  gegangen.  3  Nephi  1:19,20 


So  wie  die  Propheten  es  vorausgesagt  hatten,  erschien 
am  Himmel  ein  neuer  Stern.  3  Nephi  1:21 


Der  Satan  versuchte,  den  Menschen  einzureden,  daß 
sie  nicht  an  die  Zeichen  glauben  sollten,  die  sie  gesehen 
hatten,  aber  die  meisten  glaubten  trotzdem  daran. 
3  Nephi  1:22 


Nephi  und  weitere  Führer  der  Kirche  tauften  alle, 

die  Glauben  übten  und  umgekehrt  waren.  3  Nephi  1:23 


Das  Volk  hatte  eine  frohe  Nachricht  erhalten,  denn  die 
Worte  der  Propheten  waren  in  Erfüllung  gegangen. 
Jesus  Christus  war  geboren.  3  Nephi  1:26 
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SCHMALE  WEG 
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Eider  Joseph  B.  Wirthlin 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Eines  Abends  war  ich  mit  meiner 
Frau  auf  einer  Bergstraße 
unterwegs.  Es  blitzte  und 
donnerte,  und  außerdem  regnete  es 
in  Strömen,  so  daß  man  kaum  die 
Hand  vor  Augen  sehen  konnte.  Ich 
beobachtete  die  weißen  Straßen- 
markierungen aufmerksamer  als  je 
zuvor,  denn  wenn  wir  innerhalb  der 
Markierungen  blieben,  konnten  wir 
nicht  in  die  tiefe  Schlucht  stürzen, 
die  die  Straße  an  der  einen  Seite 
begrenzte.  Außerdem  verhinderten 
wir  damit  einen  Frontalzusammen' 
stoß  mit  einem  entgegenkommenden 
Fahrzeug.  Wenn  wir  die  Markierun- 


gen aber  nicht  beachtet  hätten,  wären 
wir  ins  Unglück  gefahren. 

Diese  Bergstraße  ist  wie  das 
Leben.  Wenn  wir  innerhalb  des 
Bereichs  bleiben,  den  Gott  für  uns 
abgesteckt  hat,  beschützt  er  uns, 
und  wir  erreichen  sicher  unser  Ziel. 

Jesus  Christus  hat  gesagt:  „Denn 
eng  ist  die  Pforte  und  schmal  der 
Weg,  der  zur  Erhöhung  . . .  führt." 
(LuB  132:22.) 

Wie  aber  können  wir  auf  dem 
Weg  des  Herrn  bleiben?  Der  Herr 
hat  diese  Frage  schon  häufig 
beantwortet:  Wir  müssen  das  Wort 
Gottes  lernen,  indem  wir  in  den 


heiligen  Schriften  studieren,  und  wir 
müssen  es  anwenden,  indem 
wir  jeden  Tag  beten  und  unseren 
Mitmenschen  dienen. 

Wenn  wir  uns  nach  Kräften 
bemühen,  auch  bei  Sturm  und 
Versuchungen  in  unserem  Bereich 
zu  bleiben,  können  wir  alle 
Schwierigkeiten  bewältigen  und 
zusammen  mit  dem  himmlischen 
Vater  und  seinem  geliebten 
Sohn  ewiges  Leben 
haben.  D 


FREUNDE  AUS 
ALLER  WELT 


Joshua  Gregory,  10, 

Bexhill-on-Sea,  East  Sussex, 
England,  mag  Geschichten 
aus  den  heiligen  Schriften 
und  hilft  gerne  bei  den 
Vorbereitungen  für  die 
Familienabend  lektionen. 
Außerdem  fährt  er 
gerne  Fahrrad.  J 
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Luisa  Fernando 

Sanchez  Rey,  9, 

Bata,  Kolumbien,  hat  ein  festes 

Zeugnis  vom  Lesen  in  den 

heiligen  Schriften  sowie  vom 

Fasten  und  Beten.  Sie  gibt  gern 

beim  Familienabend  Zeugnis. 
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Sharlene  Esser,  7, 

von  den  Niederländischen 
Antillen,  Mission  Caracas 
in  Venezuela,  geht  gerne  zur 
PV  und  mag  den  Familien- 
abend. Außerdem  hat  sie 
ihre  Mitmenschen  lieb  und 
ist  freundlich  zu  ihnen. 
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Clifford  Akpan  Sam 
Enodien,  3,  Ibadan,  Nigeria, 
geht  gerne  zur  PV.  Besonders 
gut  gefallen  ihm  die  PV-Lieder. 
Er  spielt  gern  Fußball  und 
Tischtennis. 
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Maria  Leiter,  10,  St.  Wolf  gang, 
Osterreich,  treibt  gerne  Sport, 
vor  allem  Tennis  und  Schwimmen. 
Außerdem  geht  sie  oft  mit  ihren 
Erlern  wafdern? 
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Paul  Morrissey,  10, 

Kapstadt,  Südafrika, 
spielt  gerne  Klavier 
und  singt  im  Schul- 
chor. Er  mag  seine 
PV-Klasse  sehr. 
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fCew'n  Weibell,  5, 

Hutterstadt,  Deutschland, 

bastelt  gerne,  fährt 

gerne  Fahrrad  und  geht 

gerne  zur  PV.  Er  geht  in 

den  Kindergarten. 


Marie  Stephanie 
Pascua  Rafol  aus  dem  Zweig 
San  Lorenzo  llocos  Nord 
im  Distrikt  Batac  auf  den 
Philippinen  mag  den 
PV-Unterricht.  Außerdem 
geht  sie  sehr  gerne  in  den 
Kindergarten. 
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Andrea  Dayne  Q.  Soleta,  4, 

llilJ,     aus  Cavite  auf  den  Philippinen 

hat  ein  Lieblingslied:  „Ich 

bin  ein  Kind  des  Herrn." 

Außerdem  hilft  sie  ihrer 

Mutter,  auf  ihre  kleinen 

Jt   Schwestern  aufzupassen. 
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Holly-Anne  Baker,  9, 
Bradford,  Victoria,  Australien, 
konnte  schon  vor  ihrer 
Taufe  alle  Glaubensartikel 
auswendig.  Sie  spielt  gern  mit 
ihren  fünf  Brüdern  Brettspiele. 
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ERZAHLUNG 


Alma  J.  Yates 

Wf  en  willst  du  denn  zu  deiner  Geburtstagsfeier 
morgen  einladen?",  fragte  Mama,  während 
ich  die  Pifiata  -  einen  violetten  Alligator  - 
anschaute,  die  sie  gerade  für  mich  machte. 

Mama  macht  uns  Kindern  zum  Geburtstag  immer  eine 
Pifiata.  Sie  hat  schon  einen  Cowboy,  ein  Pferd,  einen 
Elefanten  und  Piraten  gemacht  und  bis  oben  hin  mit  Süßig- 
keiten und  kleinen  Überraschungen  gefüllt.  Wenn  unsere 
Freunde  dann  zur  Geburtstagsfeier  kommen,  wird  die  Pifiata 
in  die  Weide  im  Garten  gehängt,  und  jeder  darf  versuchen, 
sie  aufzubrechen,  damit  wir  an  den  Inhalt  herankommen. 

„Ich  lade  alle  Kinder  aus  der  Nachbarschaft  ein."  Mama 
klebte  dem  Alligator  gerade  aus  weichen  Papierservietten 
riesengroße  Zähne  und  Plastikaugen  an,  und  ich  mußte 
unwillkürlich  lachen. 

„Lädst  du  etwa  auch  Bobby  Wilson  ein?"  fragte  mein 
Bruder  David. 

Ich  zog  die  Stirn  kraus  und  ballte  die  Hände  in  den 
Hosentaschen  zu  Fäusten.  „Ich  würde  Bobby  zu  überhaupt 
nichts  einladen.  Er  ist  ein  Blödmann." 


„Benjamin!"  rief  Mama,  drehte  sich  um  und  sah  mich 
tadelnd  an.  „So  redet  man  nicht  von  seinen  Freunden." 

„Ich  habe  auch  nicht  von  meinen  Freunden  geredet!" 
Ich  drehte  mich  auf  dem  Absatz  um  und  stürmte  aus 
dem  Haus.  Jedesmal  wenn  ich  an  Bobby  denken  mußte, 
wurde  ich  wütend.  Er  war  das  Allerschlimmste,  was  man 
sich  nur  vorstellen  konnte.  Bobby  wohnte  zwei  Häuser 
weiter  unten  auf  der  gegenüberliegenden  Straßenseite 
in  einem  gelben  Haus,  das  dringend  gestrichen  werden 
mußte.  Der  Rasen  vor  dem  Haus  wurde  nie  gemäht 
und  hatte  braune  Flecken,  weil  er  nie  gesprengt  wurde. 

Niemand  konnte  Bobby  leiden.  Seine  Kleidung  war 
zerschlissen,  und  meistens  hatte  er  eine  Baseballkappe 
auf  dem  Kopf,  die  aussah,  als  ob  er  sie  irgendwo  aus  dem 
Müll  gefischt  hatte.  Aber  das  war  noch  lange  nicht  alles. 
Bobby  war  ein  Großmaul  und  gab  ständig  damit  an,  was  er 
alles  hatte  und  konnte. 

„Mama  will  bestimmt,  daß  du  Bobby  zu  deinem  Geburts- 
tag einlädst",  rief  David  mir  hinterher,  während  er  mir  durch 
die  Haustür  in  den  Garten  bis  unter  die  große  Weide  nachlief. 
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„Vielleicht  muß  ich  ihm  ja  wirklich  eine  Einladung 
bringen",  meinte  ich  trotzig.  „Aber  dann  verstecke  ich  sie 
eben  im  Gebüsch,  damit  er  sie  nicht  findet.  Und  wenn 
er  dann  nicht  kommt  und  Mama  fragt,  ob  ich  ihm  die 
Einladung  gebracht  habe,  kann  ich  wenigstens  ja  sagen." 

Wir  fingen  beide  an  zu  kichern,  denn  wir  fanden  diese 
Idee  einfach  umwerfend. 

„He,  was  macht  ihr  beiden  denn  da?"  hörten  wir 
plötzlich  eine  Stimme  rufen. 

David  und  ich  schauten  auf.  Da  stand  Bobby  mit  seiner 
dämlichen  Baseballkappe  auf  dem  Kopf. 

„Wir  machen  gar  nichts",  gab  ich  zur  Antwort. 
„Und  wir  wollen  auch  gar  nichts  machen",  fügte  ich 
schnell  noch  hinzu,  damit  Bobby  ja  nicht  auf  die  Idee 
kam,  dazubleiben. 

Aber  Bobby  kam  zu  uns  herüber  und  ließ  sich  neben 
uns  ins  Gras  fallen.  „Ich  habe  gerade  Baseball  gespielt", 
verkündete  er  überheblich.  „Und  ich  habe  jede  Menge 
Punkte  gemacht." 

„Erzähl  uns  doch  nichts",  spottete  David.  „Du  hast  in 


deinem  ganzen  Leben  beim  Baseballspielen  noch  nie  einen 
Punkt  gemacht!" 

„Hab  ich  wohl!  Mein  Vater  hat  mir  nämlich  einen 
neuen  Baseballschläger  geschickt." 

„Du  hast  gar  keinen  neuen  Schläger",  wandte  ich  ein. 

Bobby  sprang  auf.  „Natürlich  habe  ich  einen  neuen 
Schläger!" 

Ich  lachte  und  schüttelte  den  Kopf.  „Dann  hol  mal 
deinen  neuen  Schläger  und  zeig  ihn  uns." 

„Willst  du  etwa  behaupten,  daß  ich  ein  Lügner  bin?" 

„Genau  das  bist  du!" 

Aber  mit  dem,  was  dann  kam,  hatte  ich  nicht 
gerechnet.  Bobby  nahm  mich  in  den  Schwitzkasten  und 
begann,  auf  mich  einzuschlagen,  zu  treten  und  zu  kratzen. 
Ich  versuchte,  mich  wegzurollen,  um  freizukommen,  aber 
er  ließ  mich  nicht  los. 

„Was  macht  ihr  denn  da?"  hörte  ich  plötzlich  Mamas 
Stimme  fragen. 

Ich  sprang  auf,  starrte  Bobby  an  und  zog  den  Kopf  ein, 
während  ich  mich  zu  Mama  umdrehte.  „Wir  spielen  nur." 


ALLIGATO 


„Es  hat  aber  nicht  so  ausgesehen,  als  ob  ihr  beide  dabei 
viel  Spaß  gehabt  hättet.  Wenn  ihr  das  als  Spielen  bezeich- 
net, ist  es  wohl  besser,  wenn  ihr  die  Garage  aufräumt.  So 
geratet  ihr  wenigstens  nicht  in  Schwierigkeiten." 

Den  restlichen  Vormittag  mußten  David  und  ich  nun  in 
der  Garage  verbringen,  wo  wir  aufräumten  und  dabei  über 

Bobby  schimpften. 

„Ich  rede  nie  wieder 
auch  nur  ein  einziges 
Wort  mit  ihm",  schwor 
ich,  während  ich  den 
Boden  fegte. 

„Paß  bloß  auf,  daß 
Mama  das  nicht  hört, 
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sonst  mußt  du  Bobby  morgen  noch  wirklich  zu  deiner 
Geburtstagsfeier  einladen!" 

„Wenn  ich  Bobby  einladen  muß,  lasse  ich  meinen 
Geburtstag  dieses  Jahr  eben  ausfallen.  Und  den  violetten 
Alligator  verschenke  ich." 

„Hallo  Benjamin.  Hallo  David",  hörten  wir  jemanden 
rufen. 

Wir  schauten  auf  und  sahen  Bobby  mit  seinem  alten, 
verbeulten  Fahrrad  unsere  Auffahrt  hinaufkommen. 
David  und  ich  gaben  keine  Antwort,  sondern  arbeiteten 
schweigend  weiter. 

„Was  macht  ihr  denn  da?"  fragte  Bobby  und  lehnte  sein 
Fahrrad  an  die  Hauswand. 

„Wir  könnten  jetzt  draußen  Ball  spielen,  wenn  heute 
morgen  nicht  so  ein  Idiot  vorbeigekommen  wäre  und  Streit 
angefangen  hätte",  brummte  ich. 

Aber  Bobby  schien  gar  nicht  zu  verstehen,  wovon  ich 
redete.  Er  kam  in  die  Garage  und  sah  sich  um.  „Habt  ihr 

immer  noch  Lust,  Ball  zu  spielen?" 
fragte  er. 
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Ich  gab  keine  Antwort  und  hoffte  nur,  daß  er  uns  in 
Ruhe  ließ. 

„Ratet  mal,  was  morgen  für  ein  Tag  ist",  sagte  Bobby 
aufgeregt. 

Aber  David  und  ich  gaben  wieder  keine  Antwort. 

„Morgen  habe  ich  Geburtstag!  Ich  werde  neun!" 

„Du  hast  morgen  Geburtstag?"  David  schnappte 
förmlich  nach  Luft.  „Du  und  Benjamin  -  ihr  seid  am 
selben  Tag  geboren!  Benjamin  hat  morgen  auch 
Geburtstag,  und  er  wird  auch  neun  Jahre  alt!" 

„Halt  den  Mund!"  fuhr  ich  David  an. 

„Mein  Vater  schickt  mir  zum  Geburtstag  ein  ganz  neues 
Fahrrad  -  ein  Rennrad  mit  zehn  Gängen." 

„Warum  hörst  du  nicht  endlich  mit  dieser  ganzen  Ange- 
berei auf?"  fragte  ich  wütend.  „Du  bekommst  überhaupt 
nichts  zum  Geburtstag,  und  das  weißt  du  auch  ganz  genau. 
Du  weißt  doch  noch  nicht  einmal,  wo  dein  Vater  ist. 
Wahrscheinlich  hast  du  ihn  auch  noch  nie  gesehen. 
Deshalb  hör  endlich  auf,  uns  zu  erzählen,  was  er  dir  alles 
schickt.  Bis  jetzt  hat  er  dir  überhaupt  nichts  geschickt, 
und  er  wird  dir  auch  in  Zukunft  nichts  schicken." 

Ich  rechnete  damit,  daß  Bobby  sich  jetzt  wütend  auf 
mich  stürzen  würde;  deshalb  ließ  ich  das  Kehrblech  fallen 
und  hob  die  Arme  schützend  vors  Gesicht.  Aber  Bobby 
ging  nicht  auf  mich  los.  Er  sah  mich  eine  Zeitlang  unver- 
wandt an.  Dann  schluckte  er  schwer,  zog  den  Kopf  ein 
und  schlich  aus  der  Garage.  Dort  griff  er  sich  sein  Fahrrad 
und  raste  die  Auffahrt  hinunter.  Ich  sah,  daß  er  weinte. 

Ich  hatte  Bobby  wehtun  wollen,  denn  schließlich  war 
es  seine  Schuld,  daß  David  und  ich  die  Garage  aufräumen 
mußten.  Aber  als  ich  ihn  mit  eingezogenem  Kopf  und 
hochgezogenen  Schultern  davonradeln  sah,  tat  er  mir 
leid  -  zum  ersten  Mal,  seit  ich  ihn  kannte. 

David  starrte  mich  an,  als  ob  er  gar  nicht  glauben 
könne,  daß  ich  das  alles  wirklich  gesagt  hatte. 

„Das  geschieht  ihm  nur  recht",  verteidigte  ich  mich. 

Aber  David  drehte  sich  wortlos  um  und  rückte  ein  paar 
Kisten  zurecht. 

Ich  sah  Bobby  an  diesem  Tag  noch  ein  paarmal,  wie  er 
unter  einer  Ulme  in  seinem  Garten  saß  und  zu  Boden 
starrte.  In  mir  war  etwas  Kaltes,  Leeres.  Ich  wollte,  daß 
diese  Leere  verschwand,  und  dachte  an  alles  Mögliche  - 
vor  allem  an  etwas  Lustiges  -,  aber  was  immer  ich  auch 
versuchte,  es  wurde  nicht  besser. 


Ehe  David  und  ich  am  Abend  das  Licht  ausmachten, 
sah  ich  von  meinem  Bett  aus  auf  die  Pifiata,  die  in  der 
Zimmerecke  hing.  Aber  ich  sah  nicht  den  violetten 
Alligator  -  ich  sah  nur  Bobby  Wilson. 

„Wollt  ihr  das  Licht  etwa  die  ganze  Nacht  brennen 
lassen?"  fragte  Vati  und  steckte  den  Kopf  ins  Zimmer. 
„Du  mußt  jetzt  schlafen,  Benjamin.  Morgen  ist  ein  großer 
Tag  für  dich." 

„Vati",  fragte  ich  plötzlich,  „warum  ist  Bobby  Wilson 
immer  so  komisch?" 

Vati  dachte  kurz  nach,  kam  dann  ins  Zimmer  und  setzte 
sich  auf  meine  Bettkante.  „Mama  hat  mir  schon  erzählt, 
daß  ihr  euch  heute  gestritten  habt.  Was  war  denn  los?" 

„Bobby  ist  an  allem  schuld",  schimpfte  ich.  „Er  ist  ein 
richtiger  Angeber.  Dauernd  erzählt  er  uns,  was  sein  Vater 
ihm  schickt  und  was  er  alles  kann.  Warum  benimmt  er 
sich  nur  so?  Immer  wenn  er  so  angibt,  würde  ich  ihm  am 
liebsten  eine  kleben." 

Jetzt  dachte  Vati  lange  nach.  „In  Bobbys  Leben  gibt 
es  nicht  viel  Schönes,  und  vielleicht  wird  es  das  niemals 
geben.  Aber  er  sehnt  sich  trotzdem  danach.  Er  hätte 
bestimmt  gerne  ein  neues  Fahrrad,  aber  davon  kann  er 
nur  träumen  -  und  hoffen,  daß  sein  Vater,  mit  dem 
er  überhaupt  keinen  Kontakt  hat,  ihm  eines  Tages  das 
schönste  Fahrrad  der  Welt  schicken  wird." 

„Aber  er  weiß  doch  noch  nicht  einmal,  wo  sein  Vater  ist." 

„Hast  du  dir  schon  einmal  überlegt,  wie  es  wäre,  wenn 
deine  Eltern  nicht  jeden  Tag  bei  dir  wären?  Heute  abend 
geht  Bobby  wahrscheinlich  ganz  alleine  ins  Bett.  Niemand 
geht  ihn  sein  Zimmer,  wünscht  ihm  eine  gute  Nacht  und 
fragt  ihn,  ob  er  schon  gebetet  hat.  Aber  er  wünscht  sich 
das  genauso  sehr  wie  ihr.  Nur  bleibt  ihm  wahrscheinlich 
nichts  anderes  übrig,  als  davon  zu  träumen  -  und  so  zu  tun, 
als  ob  er  das  alles  hätte." 

Ich  lag  noch  immer  wach,  als  David  schon  lange 
eingeschlafen  war.  Es  hatte  auch  gar  keinen  Sinn,  die 
Augen  zuzumachen,  denn  ich  warf  mich  doch  nur  unruhig 
von  einer  Seite  auf  die  andere  und  dachte  nach.  Aber  erst 
als  mein  Blick  auf  den  Schatten  des  violetten  Alligators  in 
der  Zimmerecke  fiel,  wußte  ich,  was  ich  am  nächsten  Tag 
zu  tun  hatte.  Und  nun  schlief  ich  auch  schnell  ein. 

Am  nächsten  Morgen  lief  ich  zu  Bobby  hinüber,  rannte 
die  Stufen  zur  Haustür  hinauf  und  klopfte  an.  „Hallo, 
Mrs.  Wilson."  Meine  Stimme  zitterte.  Obwohl  es  schon 
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später  Vormittag  war,  hatte  Bobbys  Mutter  noch  ihren 
Bademantel  an.  Sie  sah  aus,  als  ob  sie  gerade  erst 
aufgestanden  war. 

Sie  starrte  mich  eine  Weile  an  und  kratzte  sich  dann 
am  Kopf.  „Ich  glaube,  Bobby  ist  hinten  im  Garten. 
Du  kannst  ja  mal  nachsehen.  Aber  klopf  nicht  noch 
einmal  an  die  Tür." 

Ich  bedankte  mich  und  ging  hinter  das  Haus.  Dort 
herrschte  ein  heilloses  Durcheinander.  Zuerst  konnte  ich 
niemanden  sehen,  aber  dann  entdeckte  ich  Bobby, 
der  seine  dämliche  Baseballkappe  trug  und  einen  alten 
Baseballschläger  in  der  Hand  hielt.  Er  saß  auf  einer 
Holzkiste.  Ich  rief  seinen  Namen,  damit  er  nicht  glaubte, 
ich  wolle  ihm  nachspionieren. 

Bobby  sah  auf.  „Was  willst  du  denn  hier?" 

Ich  zuckte  mit  den  Achseln.  „Ich  bin  nur  gekommen, 
um  zu  sehen,  wie  es  dir  geht.  Und  außerdem  wollte  ich 
dir  zum  Geburtstag  gratulieren.  Du  hast  doch  heute 
Geburtstag,  oder?" 

„Stimmt,  ich  habe  heute  Geburtstag.  Nachher  gibt  es 
eine  große  Geburtstagsfeier." 
Er  hielt  inne  und  biß  sich 
auf  die  Lippen.  „Na  ja, 
vielleicht  später.  Meiner 
Mutter  geht  es  heute  nicht 


gut.  Und  mein  Vater  hat  das  Rennrad  auch  noch  nicht 
geschickt." 

Ich  zögerte,  platzte  dann  aber  heraus:  „Mama  hat  mir 
zum  Geburtstag  eine  Pifiata  gemacht.  Heute  nachmittag 
gibt  es  ein  großes  Fest,  und  dabei  machen  wir  die  Pifiata  auf." 

„Ich  werde  meine  Mutter  bitten,  mir  auch  eine  Pifiata 
zu  machen,  wenn  es  ihr  wieder  besser  geht." 

„Das  ist  doch  gar  nicht  nötig!  Wir  können  uns  doch 
meine  teilen.  Wir  brauchen  doch  keine  zwei  Geburtstags- 
feiern. Wenn  es  deiner  Mutter  nicht  gut  geht,  kommst 
du  einfach  zu  uns,  und  wir  feiern  zusammen  Geburtstag. 
Du  darfst  auch  als  erster  versuchen, 
sie  aufzubrechen." 

„Meinst  du  das  ernst?" 

Ich  grinste.  „Natürlich 
meine  ich  das  ernst.  Ich  habe 
noch  nie  eine  Doppelfeier 
gemacht.  Jetzt  komm  schon. 
Wir  helfen  Vati,  die  Pifiata  in 
der  Weide  aufzuhängen." 

Wir  rannten  beide 
zusammen  los,  und  ich 
merkte,  daß  die  Kälte  und 
Leere  in  mir  endlich 
verschwunden 

waren.  D 
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DAS  MACHT  SPASS 


„RUBBELBILDER" 

Chris  Reese 

Für  ein  Rubbelbild  brauchst  du  weißes  Papier,  einen 
Bleistift,  Buntstifte  -  und  die  Erlaubnis  deiner  Eltern. 

Schau  dich  bei  euch  zu  Hause  nach  interessanten 
Gegenständen  um,  die  eine  deutliche  Struktur  haben. 
Wenn  du  einen  solchen  Gegenstand  gefunden  hast,  legst  du 
ein  Blatt  Papier  darüber  und  hältst  ihn  mit  der  einen  Hand 
gut  fest.  Mit  der  anderen  Hand  rubbelst  du  mit  einem  Stift 
vorsichtig  über  das  Papier,  bis  die  Struktur  des  Gegenstandes 
sichtbar  wird.  Paß  aber  auf,  daß  du  die  Strukturen  nicht 
verwischst. 

Wenn  du  mehrere  Rubbelbilder  angefertigt  hast,  kannst 
du  zur  Abwechslung  mal  Bilder  aus  einem  Malbuch  abpau- 
sen oder  selbst  ein  einfaches  Bild  (in  Umrissen)  zeichnen. 
Nimm  dazu  auf  jeden  Fall  ein  weißes  Blatt.  Anschließend 
legst  du  das  Bild  mit  den  durchgepausten  Umrissen  auf 
einen  Gegenstand  mit  deutlicher  Struktur  und  rubbelst 
vorsichtig  an  einer  kleinen  Stelle.  Du  kannst  verschiedene 
Farben  und  verschiedene  Strukturen  in  einem  einzigen  Bild 
kombinieren.  Wenn  mehrere  Kinder  zusammen  malen, 
können  sie  raten,  welche  Gegenstände  für  die  Rubbelbilder 
verwendet  wurden.  □ 
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DAS  MITEINANDER 


•  • 


ICH  BETE  FÜR  MEINE  MITMENSCHEN 


Karen  Ashton 


„Betet  füreinander.  . . .  Viel  vermag  das  inständige  Gebet 
eines  Gerechten."  (Jakobus  5:16.) 

Hast  du  schon  mal  Bilder  von  hungernden 
Kindern  gesehen,  die  dringend  etwas  zu  essen 
brauchen?  Hättest  du  ihnen  gerne  etwas  zu 
essen  geschenkt  ? 

Wenn  du  hörst,  daß  Menschen  durch  ein  Unwetter 
oder  ein  Erdbeben  ihr  Zuhause  verloren  haben,  würdest  du 
ihnen  dann  gerne  helfen? 

War  aus  deiner  Familie  oder  von  deinen  Freunden 
schon  mal  jemand  krank?  Hast  du  dir  da  gewünscht, 
du  könntest  ihn  wieder  gesund  machen? 

Was  für  ein  Gefühl  hast  du,  wenn  du  siehst,  daß  jemand 
gehänselt  oder  unfreundlich  behandelt  wird?  Vielleicht 
würdest  du  ihm  gerne  helfen,  meinst  aber,  daß  du  nicht 
viel  tun  kannst.  Aber  es  gibt  eine  Möglichkeit,  wie  du 
Menschen  helfen  kannst,  die  unter  einem  Krieg  zu  leiden 
haben,  die  Not  leiden  oder  die  schlecht  behandelt  werden. 
Du  kannst  für  sie  beten. 

Der  himmlische  Vater  hört  die  Gebete  seiner  Kinder. 
Er  weiß,  was  du  im  Herzen  fühlst.  Du  empfindest  Liebe  und 
Mitleid,  weil  du  sein  Kind  bist.  Wenn  du  den  himmlischen 
Vater  bittest,  die  Menschen  zu  segnen,  die  leiden  müssen, 
dann  denk  immer  daran,  daß  der  himmlische  Vater  weiß, 
wie  er  dein  Beten  am  besten  erhört.  Achte  nach  dem 
Beten  aufmerksam  auf  eine  Antwort,  denn  der  himmlische 
Vater  wird  dir  zeigen,  ob  du  helfen  kannst.  Vielleicht 
inspiriert  er  auch  andere  Menschen  zur  Hilfe,  oder  er  läßt 
dir  in  seiner  großen  Weisheit  eine  andere  Antwort  zuteil 
werden.  Der  himmlische  Vater  hat  dich  lieb,  und  er  hat 
auch  die  Menschen  lieb,  für  die  du  betest.  Wenn  du  für 
deine  Mitmenschen  betest,  hilfst  du  ihnen  damit  sehr. 

Anleitung 

Kleb  Seite  15  auf  ein  Stück  Pappe;  so  kannst  du 
ein  Bilderbuch  darüber  basteln,  wie  man  für  seine 
Mitmenschen  betet.  Zeichne  ein  Bild  von  dir,  oder  kleb 
ein  Bild  von  dir  vorn  auf  das  Buch.  Dann  schreib  oder 
zeichne  in  das  leere  Kästchen,  für  wen  du  gern  beten 
würdest.  Anschließend  schneidest  du  das  Buch  entlang 


der  dicken  Linien  aus.  Stanze  an  den  angegebenen  Stellen 
Löcher  in  das  Buch,  sortiere  die  Seiten,  und  leg  die 
Umschlagseite  nach  oben.  Anschließend  ziehst  du  einen 
Faden  oder  ein  Band  durch  die  Löcher  und  verknotest 
die  Enden. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1.  Laden  Sie  vier  Männer  ein,  die  vier  verschiedene 
Propheten  aus  dem  Buch  Mormon  darstellen  sollen.  Jeder 
Prophet  soll  erklären,  wie  er  für  jemanden  gebetet  hat 
beziehungsweise  wie  er  gesegnet  worden  ist,  weil  jemand  für 
ihn  gebetet  hat.  Bilden  Sie  vier  Gruppen,  und  lassen  Sie 

die  Kinder  einen  „Propheten"  nach  dem  anderen  befragen. 
Mögliche  Propheten:  Enos  (siehe  Enos),  Alma  (siehe 
Mosiah  27:8-15),  Ammon  (siehe  Mosiah  28:1,  5-9; 
Alma  19:22,23)  undNephi  (siehe  3  Nephi  1:11-15). 

2.  Bitten  Sie  die  Kinder,  ein  Blatt  Papier  zweimal  zu  falten, 
so  daß  vier  Felder  entstehen.  In  diese  Felder  sollen  sie 
jeweils  ein  Bild  eines  Angehörigen  malen  oder  den  Namen 
hinschreiben.  Anschließend  sollen  sie  überlegen,  was  der 
Betreffende  braucht  und  wie  sie  für  ihn  beten  könnten. 
Besprechen  Sie  danach  einige  Vorschläge  mit  den  Kindern. 
Sagen  Sie  ihnen  auch,  daß  sie  mit  ihren  Eltern  über  dieses 
Thema  sprechen  sollen. 

3.  Bilden  Sie  vier  Gesprächsgruppen.  Jede  Gruppe  soll 
darüber  sprechen,  wie  ein  Kind  in  den  folgenden  Situationen 
helfen  könnte:  Jemand  hat  nicht  genug  zu  essen;  jemand 
hat  durch  ein  Unwetter  oder  durch  Überschwemmung  sein 
Haus  verloren;  jemand  ist  krank.  Die  Kinder  sollen  auch 
darüber  nachdenken,  wie  sie  den  Propheten  und  die  Missionare 
unterstützen  können.  Schreiben  Sie  die  einzelnen  Vorschläge 
an  die  Tafel,  und  erklären  Sie  noch  einmal,  wie  gut  man 
jemandem  helfen  kann,  indem  man  für  ihn  betet.  Außerdem 
müssen  wir  auch  immer  darum  beten,  daß  der  Wille  des 
himmlischen  Vaters  geschehen  möge  (siehe  Matthäus  6:10).  D 


Umschlagbild: 

Helden  wie  Nephi  in  alter  Zeit,  von  Liz  Lemon. 

Außer  den  Helden  und  Heldinnen  der  heutigen  Zeit,  die  wir  bewundern 
-  Eltern,  Führer  der  Kirche,  Lehrer  -  können  wir  auch  mit  Helden  aus 
den  heiligen  Schriften  Freundschaft  schließen,  beispielsweise  mit  Nephi 
aus  dem  Buch  Mormon.  Sein  Gehorsam,  sein  Mut  und  sein  Glaube 
können  allen  Menschen  als  Beispiel  dienen. 
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Ich  kann  beten 


Für  jemanden,  der  nichts  zu  essen  hat 
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Für  jemanden,  der  krank  ist 


Für  jemanden, 
der  unter  einem  Krieg  zu  leiden  hat 
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Für  jemanden,  der 


Der  himmlische  Vater  hört  mich, 
wenn  ich  für  meine  Mitmenschen  bete 


FÜR   UNSERE   KLEINEN   FREUNDE 


EIN  SONNENSTRAHL  SEIN 

Corliss  Clayton 

Jedes  Kind  kann  ein  Sonnenstrahl  sein,  indem  es  fröhlich,  ehrlich  und  freundlich  ist.  Zieh  einen  Strich  vom  oberen 
Satz  zu  dem  Satz,  der  wiedergibt,  wie  du  dich  als  Sonnenstrahl  in  der  geschilderten  Situation  verhalten  würdest. 


Mutti  macht  das 
Abendessen,  Du  . . . 


Deine  Familie  betet 
gemeinsam.  Du  . . . 


Du  hast  ein  Werkzeug 
kaputtgemacht.  Du  . . . 
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siehst  fern. 


streitest  dich  mit  deiner 
Schwester. 


betest  andächtig  mit. 


spielst  mit  deinem  Hund. 


versteckst  die  Einzelteile. 


beschuldigst  deinen 
kleinen  Bruder. 
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gibst  zu,  was 
geschehen  ist. 
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 


ALLZEIT  UND  IN  ALLEM 
ALS  ZEUGEN  GOTTES  AUFTRETEN 


„Ich  schäme  mich  des  Evangeliums 
nicht:  Es  ist  eine  Kraft  Gottes, 
die  jeden  rettet,  der  glaubt." 
(Römer  1:16.) 

Bei  der  Taufe  geloben  wir,  allzeit 
und  in  allem,  wo  auch  immer 
wir  uns  befinden  mögen,  als 
Zeugen  Gottes  aufzutreten  (siehe 
Mosia  18:9).  Wenn  wir  Zeugnis  geben, 
stellen  wir  damit  unter  Beweis,  daß  wir 
gehorsam  sind  und  Glauben  haben. 
Durch  unser  Zeugnis  werden  diejeni- 
gen gesegnet,  die  uns  zuhören  -  und 
wir  selbst  auch. 

UNSERE  MISSION  BESTEHT 
DARIN,  VON  JESUS  CHRISTUS 
ZEUGNIS  ZU  GEBEN 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley  hat 
gesagt:  „Es  ist  unsere  große  Mission, 
sowohl  durch  unser  Beispiel  als  auch 
durch  unser  Wort  der  Welt  Zeugnis  zu 
geben,  daß  der  Sohn  Gottes . . .  wirklich 
lebt."  (Der  Stern,  Mai  1992,  Seite  82.) 

Der  Herr  verheißt,  daß  er  uns  hilft, 
wenn  wir  unser  Teil  tun:  „Tut  den 
Mund  auf,  und  er  wird  erfüllt  werden. 
. . .  Denn  seht,  ich  bin  mit  euch!"  (LuB 
33:8,9.)  „Sorgt  euch  auch  nicht  im  vor- 
aus, was  ihr  sagen  sollt;  sondern  häuft 
in  eurem  Verstand  beständig  die  Worte 
des  Lebens  auf  wie  einen  Schatz,  dann 
wird  euch  zur  selben  Stunde  das  einge- 
geben werden,  was  davon  einem  jeden 
zugemessen  werden  soll."  (LuB  84:85; 
siehe  auch  LuB  100:5,6.) 

Manchmal  wagen  wir  vielleicht 
nicht,  Zeugnis  zu  geben  -  sei  es,  weil 
wir  niemanden  vor  den  Kopf  stoßen 
wollen,  oder  sei  es,  weil  wir  uns  keiner 


ILLUSTRATION  VON  JUDITH  MEHR 


Kritik  aussetzen  wollen.  Präsident 
Thomas  S.  Monson,  Erster  Ratgeber  in 
der  Ersten  Präsidentschaft,  hat  einmal 
erzählt,  wie  er  vor  der  Wahl  stand, 
entweder  Zeugnis  zu  geben  oder  still 
zu  sein.  Während  eines  Flugs  setzte 
sich  eine  Flugbegleiterin,  die  nicht 
im  Dienst  war,  neben  ihn  und  begann, 
in  dem  Buch  Ein  wunderbares  Werk,  ja, 
ein  Wunder  zu  lesen.  Präsident  Monson 
merkte  aber  bald,  daß  sie  kein  Mitglied 
der  Kirche  war.  Er  berichtet: 

„Ich  überlegte  im  stillen:  Soll  ich  ihr 
etwas  von  der  Kirche  erzählen?  Da  kamen 
mir  diese  Worte  des  Apostels  Petrus  in 
den  Sinn:  ,Seid  stets  bereit,  jedem  Rede 
und  Antwort  zu  stehen,  der  nach 
der  Hoffnung  fragt,  die  euch  erfüllt.' 
(1  Petrus3:15.)  Ichbeschloß,  daß  es  jetzt 
angebracht  war,  ihr  Zeugnis  zu  geben." 

Die  Frau  schloß  sich  später  der  Kir- 
che an  und  dankte  Präsident  Monson 
dafür,  daß  er  ihr  Zeugnis  gegeben  hatte. 
(Siehe  Der  Stern,  Juli  1995,  Seite  45.) 

Aber  nicht  nur  dem  wird  Freude 
zuteil,  der  das  Evangelium  findet,  son- 


dern auch  dem,  der  anderen  davon 
erzählt.  Wie  Präsident  Monson  wissen 
viele  Mitglieder  der  Kirche,  wieviel 
Dankbarkeit  man  erntet,  wenn  man 
Freunde  und  Angehörige  zur  Wahrheit 
führt,  indem  man  unerschrocken  Zeug- 
nis gibt. 

DAS  ZEUGNIS  IST  EIN 
MÄCHTIGES  WERKZEUG 

Manche  Menschen  meinen,  sie 
müßten  gut  reden  können  und  gute 
Argumente  verwenden,  wenn  sie 
Zeugnis  geben.  Aber  gerade  schlichte 
Worte  voller  Glauben  und  Demut  kön- 
nen große  geistige  Kraft  ausstrahlen. 
Schwester  Anne  Osborn  Poelman 
berichtet,  wie  sie  sich  zur  Kirche 
bekehrt  hat.  Als  die  Missionare  sie  im 
Evangelium  unterwiesen,  gab  ein 
junger  Bruder,  der  erst  seit  einer 
Woche  auf  Mission  war,  besonders 
eindrucksvoll  Zeugnis.  Er  war  sehr  ner- 
vös. Schwester  Poelman  erzählt,  daß 
sie  seine  Aussage,  er  wisse,  daß  die  Kir- 
che wahr  sei,  in  Frage  stellte.  „Da  hielt 
er  einen  Augenblick  inne,  schluckte 
und  sagte  schließlich,  wobei  er  mir 
direkt  in  die  Augen  sah:  Wissen  Sie, 
Schwester  Osborn,  ich  glaube  so  sehr 
daran,  daß  das  Evangelium  wahr  ist, 
daß  ich  es  einfach  weiß!'  Was  will  man 
gegen  ein  so  tiefempfundenes  Zeugnis 
noch  sagen?  Ich  jedenfalls  wußte 
nichts  zu  erwidern."  (The  Simeon  Solu' 
tion,  Salt  Lake  City,  1995,  Seite  59.) 

•  Welche  Segnungen  werden  uns 
zuteil,  wenn  wir  Zeugnis  geben? 

•  Was  können  Sie  tun,  um  sich 
dafür  bereitzumachen,  von  Jesus  Christus 
Zeugnis  zu  geben?  D 
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Jan  Pinborough 

FOTO  VON  JOHN  IUKE 


Es  war  Vatertag,  und  alles  war  wie  immer.  Mein  Mann 
war  von  seiner  neuen  Krawatte  begeistert  gewesen  und 
hatte  sich  gern  von  unseren  beiden  Töchtern  in  den 
Arm  nehmen  und  drücken  lassen.  In  der  Abendmahls- 
Versammlung  hatten  die  Sprecher  dargelegt,  wie  wichtig  ein 
liebevoller,  rechtschaffener  Vater  ist.  Die  PV-Kinder  hatten 
den  Vätern  zu  Ehren  ein  Lied  gesungen  -  „Papa  kommt 
heim"  -  und  ihnen  Kußhändchen  zugeworfen.  Die  Anwe- 
senden lächelten,  und  als  die  Versammlung  vorüber  war, 
strömten  sie  aus  der  Kapelle,  um  pünktlich  zur  nächsten 
Versammlung  zu  kommen. 

Aber  dann  sah  ich  Jenny  mit  nassem,  roten  Gesicht 
dastehen.  Jenny  war  ein  begabtes,  fröhliches,  zuverlässiges 
Lorbeermädchen,  wie  es  sich  wohl  jede  Mutter  wünscht. 
Warum  weinte  sie  nur?  Sicher  deswegen,  weil  ihre  Eltern 
sich  hatten  scheiden  lassen,  als  sie  noch  klein  war.  Und 
Wenn  man  dann  mitanhören  muß,  wie  einem  von  der  idea- 
len Familie  vorgeschwärmt  wird,  die  man  sich  mehr  als  alles 
andere  wünscht  und  doch  nicht  hat,  dann  schmerzt  das 
schon  sehr. 

Als  ich  Jenny  weinen  sah,  strömten  kindheit-.crinnerun- 
gen  auf  mich  ein.  Ich  mußte  daran  denken,  daß  es  mir  t 


gehing,  das  Lied  „Wonne  lächelt  überall"  (Gesanghuck} 
Nr.  214)  bis  zum  Ende  der  ersten  Strophe  mitzusingen. 
Denn  sobald  die  Zeile  „Wonnevoll  entflieht  die  Zeit"  an  dei 
Reihe  war,  brach  mir  die  Stimme,  und  mit  meiner  Seil 
beherrschung  war  es  vorbei.  Bei  mir  zu  Hause  entfloh'. 
Zeit  nur  selten  wonnevoll.  Sie  zog  sich  wie  KaugüUi  n; 
von  einem  Streit  zum  nächsten.  Und  zwischen  zwei  Au 
andersetzungen  schlichen  meine  Geschwister  und  ich 
nur  auf  Zehenspitzen  umher,  die  Nerven  bis  aufs  äuße  K 
angespannt.  Wahrscheinlich  glaubten  wir,  daß  wir/den 
nächsten  Ausbruch  vermeiden  konnten,  wenn  wir 
vorsichtig  genug  waren.  Aber  natürlich  konnten  wir  nie 
vorsichtig  genug  sein.  Auf  kurzen  Sonnenschein  folgte 
immer  ein  schreckliches  Unwetter,  das  uns  gimlidh  zu 
verschlingen  drohte. 

Manchmal  drängte  sich  mir  auch  die  unaussprechliche 
Angst  ins  Bewußtsein:  Vielleicht  konnten  wir  nie  eine 
ewige  Familie  sein.  Im  Lauf  der  Jahre  wurde  aus  dieser 
anfänglichen  Angst  schreckliche  Gewißheit.  Meine  klarste 
und  schönste  Kindheitserinnerung,  die  Siegelung  an  meine 
Eltern,  kurz  nachdem  wir  uns  der  Kirche  angeschlossen 
hatten,  war  letztlich  bedeutungslos. 
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Als  meine  Eltern  sich  scheiden  ließen,  war  ich  schon  himmlische  Vater  dich  und  deine  Familie  von  ganzem 

über  zwanzig.  Aber  mir  war  noch  immer  zumute  wie  einem  Herzen  und  in  alle  Ewigkeit  liebt. 

verängstigten  Kind.  Die  schönen  Zeiten  mit  meiner  Familie  Mir  war  oft,  als  würden  meine  Gebete  für  meine  Familie 
waren  plötzlich  irgendwie  ausgelöscht  -  bedeutungslos,  einfach  verhallen.  Manchmal  kam  es  mir  sogar  so  vor,  als 
Welche  Freude  konnte  das  Leben  für  mich  und  meine  Fami-  würde  alles  nur  noch  schlimmer,  je  mehr  ich  betete.  Damals 
lie  noch  bereithalten?  Und  wie  sah  es  mit  der  Ewigkeit  aus?  war  mir  aber  noch  nicht  bewußt,  daß  der  Herr  zwar  Anteil 
Mir  war,  als  sei  ich  für  immer  Waise  geworden.  an  unserem  Leid  nimmt,  aber  keine  Veränderung  erzwingt. 
Je  älter  ich  wurde,  desto  mehr  haben  Verständnis  und  Aber  im  Lauf  der  Zeit  findet  er  in  seiner  Liebe  die  Möglich- 
innerer  Friede  die  Wunden  in  meiner  Seele  geheilt.  Und  keit,  uns  größere  Segnungen  zu  schenken  als  die,  um  die 
ich  wünsche  mir  nichts  sehnlicher,  als  Kinder  aus  einer  wir  gebetet  haben.  Viele  meiner  inbrünstigen  Gebete  von 
unglücklichen  Familie  an  dem  Frieden  teilhaben  zu  lassen,  damals  sind  inzwischen  erhört  worden.  Ich  weiß  jetzt, 
den  ich  gefunden  habe.  daß  der  Herr  sich  immer  weiter  bemühen  wird,  meine 

Angehörigen  zu  segnen. 

rIST  ES  MEINE  SCHULD?"  Halt  dich  an  den  heiligen  Schriften  fest,  die  dich  mit 

Glauben   erfüllen.   Dort  steht  zum  Beispiel:   „Darum  sei 

„Wenn  du  nicht  glücklich  bist,  machst  du  etwas  falsch."  euer  Herz  getrost;  denn  alles  wird  sich  für  diejenigen,  die 

Als  mein  Sonntagsschullehrer  diesen  Satz  sagte,  hatte  er  untadelig  wandeln,  zum  Guten  auswirken."  (LuB  100:15.) 

bestimmt  keine  Ahnung,  wie  sehr  ich  ihn  mißverstand.  Such  nach  Musik,  die  dir  geistige  Nahrung  schenkt. 

Aber  ich  schrieb  den  Satz  auf  und  klebte  ihn  an  meinen  Oft  habe  ich  nachts  dadurch  Frieden  gefunden,  daß  ich 

Spiegel.  Ich  war  ziemlich  unglücklich  und  weinte  mich  oft  Lieder  aus  dem  Gesangbuch  oder  andere  Lieder,  in  denen 

nachts  in  den  Schlaf  -  vor  Angst,  vor  Enttäuschung  und  es    um    Mut    und    Beharrungsvermögen   geht,    vor    mich 

vor  Selbstmitleid.  So  begann  ich  also  die  Vorstellung  zu  hingesungen  habe. 

entwickeln,  daß  ich  etwas  falsch  machte.  Ich  konnte  zwar  Wenn  du  zu  Hause  körperlich  oder  seelisch  mißhandelt 

nicht  genau  sagen,  was  es  war,  aber  ich  mußte  ohne  jeden  oder  sexuell  mißbraucht  wirst,  dann  brauchst  du  dringend 

Zweifel  schwerwiegende  Fehler  haben.  Hilfe.  Suche  dir  einen  Erwachsenen,  dem  du  vertraust  und 

Natürlich   war   ich   als   Teenager   nicht   vollkommen,  der  dich  ernstnimmt.  Das  kann  beispielsweise  ein  Führer  der 

Aber  heute  weiß  ich,  daß  mein  mangelndes  Selbstwert  -  Kirche,  eine  Sozialarbeiterin,  eine  Lehrerin  oder  ein  Arzt 

gefühl  nicht  gerechtfertigt  war.   Ein  großer  Teil  meines  sein.  Wahrscheinlich  schämst  du  dich,  und  deshalb  fällt  es 

Kummers  war  auf  die  Entscheidungen  anderer  Menschen  dir  sehr  schwer,  über  dieses  Thema  zu  sprechen.  Aber 

zurückzuführen.  Und  auf  diese  Entscheidungen  hatte  ich  manchmal  ist  ein  Eingreifen  von  außen  notwendig,  um  dich 

nicht  den  geringsten  Einfluß.  Ich  war  ja  nur  ein  Kind  und  und  deine  übrigen  Angehörigen  zu  schützen, 

daher  nicht  dafür  verantwortlich,  ob  meine  Familie  glück-  Halt  dich  an  Führern  der  Kirche  und  an  Freunden  fest, 

lieh  oder  unglücklich  war.  Und  außerdem  war  ich  natürlich  die  dir  Mut  machen  und  dir  helfen,  dir  deinen  Glauben  und 

auch  nicht  für  die  Entscheidungen  meiner  Eltern  verant-  deine  Grundsätze  zu  bewahren. 

wortlich.  Halt  dich  an  deinem  Patriarchalischen  Segen  und  an 

Das  gilt  auch  für  dich.  Ob  dein  Vater  beziehungsweise  dem  Bild  fest,  das  er  von  dir  zeichnet.  Die  darin  gemachten 

deine  Mutter  Alkoholiker  ist,  ob  deine  Eltern  sich  ständig  Verheißungen  gelten  für  die  Ewigkeit  und  werden  sich 

streiten  oder  ob  sie  die  Gebote  übertreten  -  du  mußt  dich  gewiß  erfüllen,  wie  weit  entfernt  dir  die  Erfüllung  auch 

zwar  nach  Kräften  bemühen,  dich  nicht  in  ihr  Problem  noch  erscheinen  mag.  Der  Herr  kannte  deine  derzeitigen 

hineinziehen  zu  lassen,  aber  du  darfst  deine  Lage  auf  keinen  Schwierigkeiten,  als  er  diese  Verheißungen  ausgesprochen 

Fall  noch  schwieriger  machen,  indem  du  dir  Schuldgefühle  hat,  und  sie  werden  gewiß  in  Erfüllung  gehen, 

einredest.  Halt  dich  an  der  Gewißheit  fest,  daß  du  nicht  der  einzige 

bist,  der  so  etwas  durchmachen  muß.  Als  ich  im  Teenager- 

DURCHHALTEN  alter  war,  glaubte  ich  immer,  daß  meine  Familie  und  ihre 

Probleme  ein  Einzelfall  seien.  Und  wenn  meine  beste  Freun- 

Manchmal  kann  man  eine  Scheidung  oder  eine  andere  din  mich  zu  Hause  besuchen  kam,  hatte  ich  immer  Angst, 

schwierige  Situation  nur  überstehen,  indem  man  einfach  sie  würde  etwas  merken,  und  versuchte  nach  besten  Kräften, 

durchhält.    Halt   dich   an   der   Gewißheit   fest,    daß   der  alles  zu  vertuschen.  Erst  als  wir  beide  schon  erwachsen 
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waren,  erfuhr  ich,  daß  es  bei  ihr  zu  Hause  gar  nicht  soviel  „ICH  HABE  EUCH  NICHT  VERLASSEN" 

anders  ausgesehen  hatte. 

Laß  dich  vom  äußeren  Schein  nicht  täuschen.  Vielleicht  Wie  aber  kann  man  es  schaffen,  sich  auch  in  schwierigen 
haben  die  selbstbewußtesten,  klügsten  und  beliebtesten  Zeiten  eine  positive  Einstellung  zu  bewahren?  Als  der  Pro- 
Jugendlichen  in  deinem  Bekanntenkreis  noch  größere  phet  Joseph  Smith  und  zehn  Älteste  im  August  1831  von 
Schwierigkeiten  als  du.  Selbst  die  glaubenstreuesten  Fami-  einer  Missionsreise,  die  sie  in  den  Kreis  Jackson  im  Bundes- 
lien  müssen  manchmal  große  Schwierigkeiten  bewältigen.  Staat  Missouri  geführt  hatte,  nach  Kirtland  zurückkehrten, 
Diese  Gewißheit  hilft  dir,  deine  selbstgewählte  Isolation  mußten  sie  etwa  ein  Drittel  der  Strecke  im  Kanu  zurück- 
abzuschütteln und  dich  nicht  nur  mit  deinen  eigenen  Pro-  legen.  Die  Fahrt  auf  dem  Mississippi  war  ziemlich  gefährlich, 
blemen  zu  befassen.  Streck  deinen  Freunden  also  liebevoll  Gewiß  waren  die  Männer  müde,  mitgenommen  und  heim- 
die  helfende  Hand  entgegen  -  selbst  dann,  wenn  dir  deine  wehkrank.  Da  sprach  der  Herr  ihnen  Mut  zu:  „Seid  guten 


Schwierigkeiten  übergroß  erscheinen. 


Zieh  dich  nicht  von  deinen  Mitmenschen  zurück,  weil  du 
dich  schämst.  Du  bist  nicht  der  einzige,  der  so  etwas 
erlebt.  Bitte  deine  Freunde  und  die  Führer  in  der  Kirche 
um  Hilfe.  Sie  können  dir  viel  Trost  und 
Verständnis  schenken. 


Mutes,  kleine  Kinder!  Denn  ich  bin  mitten  unter  euch,  und 
ich  habe  euch  nicht  verlasen."  (LuB  61:36.) 

Auch  wir  können  uns  darauf  verlassen,  daß  der  Herr 

uns  niemals  im  Stich  läßt.  Während  meiner  Teenagerjahre 

habe    ich   seine   Gegenwart   nicht   immer  gespürt.   Aber 

heute  weiß  ich,  daß  er  immer  bei  mir  war,  wenn  mein  Weg 

schwierig  wurde. 

Wir  brauchen  aber  auch  die  Gewißheit,  daß 
der    Erlösungsplan    des    himmlischen    Vaters 
unendlich  gerechter  und  barmherziger  ist,  als 
wir  es  uns  vorstellen  können.  Der  Herr  tut  alles 
für  seine  Kinder.  Und  in  seinem  liebevollen 
Plan  sind  keine  ewigen  Waisen  vorgesehen. 
Wir  müssen  zwar  in  der  Gegenwart 
leben,    aber   wir    können    auch   für 
die  Zukunft  leben.  Wir  können  für 
den  Tag  leben,  wo  wir  in  den 
Tempel  gehen  können,  wo  wir 
einen  tieferen  Einblick  erhal- 
ten und  wo  uns  größere  Seg- 
nungen zuteil  werden  als  die, 
I      die  wir  heute  kennen.  Wir 
I      können  für  den  Tag  leben,  wo 
wir  selbst  eine  Familie  haben, 
und    danach   streben,    unser 
Familienleben      mit      Liebe, 
Frieden    und    dem    Heiligen 
Geist  zu  erfüllen.  Wir  können 
aber  auch  für  den  Tag  leben, 
wo  wir  anderen  Menschen  all 
das  zuteil  werden  lassen  kön- 
nen, was  uns  selbst  nicht  zuteil 
geworden  ist. 

Für  mich  ist  dieser  Tag  end- 
lich gekommen.  Und  ich  weiß, 
daß  er  auch  für  dich  kommen 
kann!  D 


Ein  Tagebuch  für  heute 


Jeffrey  S.  McClellan 

ILLUSTRATION  VON  MATTHEW  H.  MAXWELL 

^T^T  TTenn  die  Verfasser  des  Buches  Mormon  ihre 
%/» /  Erlebnisse  so  niedergeschrieben  hätten  wie  du, 
V  W  wie  sähe  das  Buch  Mormon  dann  heute  aus  ?  Gäbe 
es  dann  darin  auch  spannende  Episoden  voller  Verwicklun- 
gen wie  beispielsweise  Alma  46-62 ? 0der  wäre  es  dann  eher 
eine  tiefempfundene  geistige  Abhandlung  wie  2  Nephi  4? 
Oder  gäbe  es  darin  nur  wenige  kurze  Sätze  wie  Kemischs 


Eintragung  in  Omni  1:9?  Oder  gäbe  es  das  Buch  Mormon 
dann  vielleicht  überhaupt  nicht? 

Zugegeben,  du  schreibst  nicht  das  Buch  Mormon.  Aber 
es  kann  sehr  gut  möglich  sein,  daß  jemand  eines  Tages 
den  Bericht  über  deine  Erlebnisse  -  dein  Tagebuch  -  liest, 
vielleicht  deine  Tochter  nach  deinem  Tod,  vielleicht  auch 
dein  Ur-Ur-Urenkel   im  Rahmen  seiner  genealogischen 
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und  für  morgen 


Forschungen  oder  auch  ein  Forscher  der  Kirche,  der  wissen 
möchte,  wie  das  Leben  der  Mitglieder  vor  dem  Millennium 
aussah,  oder  ein  Archäologe,  der  das  Alltagsleben  in  deiner 
Heimat  im  späten  20.  Jahrhundert  erforschen  möchte.  Wer 
auch  immer  dein  Tagebuch  lesen  wird  -  was  wird  er  lesen? 
Gibt  es  überhaupt  etwas  zu  lesen? 

Aber  ein  Tagebuch  ist  nicht  nur  für  zukünftige  Men- 


schen bestimmt;  es  ist  schon  heute  von  großem  Wert  für 
dich.  Dein  Tagebuch  kann  dein  bester  Freund  sein.  Wenn 
du  sonst  niemanden  hast,  dem  du  etwas  erzählen  kannst  - 
deinem  Tagebuch  kannst  du  alles  anvertrauen.  Schreib  von 
Freude,  Hoffnungen  und  Erfolgen.  Schreib  auch  von  Ent- 
täuschungen, Schwierigkeiten  und  Fehlschlägen.  Wenn  du 
deine  Probleme  in  Worte  faßt  und  dabei  überdenkst,  findest 


AUGUST     1996 


31 


du  möglicherweise  eine  Lösung.  Wenn  du  deine  Gedanken  ist  eine  gute  Hilfe  für  deine  Leser;  es  erweist  sich  aber  auch  als 

niederschreibst,  kann  dir  das  helfen,  schwierige  Entschei-  sehr  nützlich,  wenn  du  über  dein  Leben  nachdenken  willst, 

düngen  zu  treffen,  Ärger  abzubauen,  klare  Gedanken  zu  Worin  bestehen  deine  größten  Schwierigkeiten?  Wie  willst 

fassen  und  dich  selbst  besser  zu  verstehen.  du  sie  bewältigen?  Worin  bestehen  die  größten  Segnungen, 

Wenn  du  später  wieder  in  deinem  Tagebuch  liest,  fallen  die  dir  zuteil  geworden  sind?  Inwiefern  wird  dein  Zeugnis 

dir  Segnungen  wieder  ein,  die  du  vielleicht  schon  vergessen  fester?  Inwiefern  verändert  es  sich?  Präsident  Spencer  W 

hattest.  Dein  Glaube  und  dein  Zeugnis  werden  fester,  wenn  Kimball  hat  gesagt,  unser  Tagebuch  müsse  unser  wahres  Ich 

du  immer  wieder  Erlebnisse  nachliest,  die  du  im  Lauf  der  enthalten  (siehe  New  Era,  Oktober  1975,  Seite  5).  Zeichne 

Zeit  aufgeschrieben  hast.  kein  falsches  Bild  von  dir.  Versuche,  dich  nicht  als  das  zu 

Wie  schreibt  man  denn  nun  ein  Tagebuch,  das  für  sehen,  was  andere  in  dir  sehen  sollen,  sondern  nur  als  das,  was 

zukünftige  Menschen  ebenso  wertvoll  ist  wie  heute  für  einen  du  wirklich  bist  -  ein  Kind  Gottes,  das  mit  den  Schwierigkei- 

selbst?  Die  folgenden  Hinweise  können  dir  dabei  helfen:  ten  und  Unvollkommenheiten  des  Lebens  zu  kämpfen  hat, 

Leg  fest,  wann  du  schreiben  willst.  Führe  regelmäßig  aber  Fortschritt  macht,  dazulernt  und  ein  besserer  Mensch 

Tagebuch,  dann  vergißt  du  das  Schreiben  auch  nicht  so  wird.  Schreib  aber  nichts  Vertrauliches  in  dein  Tagebuch, 

leicht.  Du  kannst  zum  Beispiel  jeden  Abend  schreiben  was  andere  lieber  nicht  wissen  sollten, 
oder  nur  am  Sonntag,  am  Morgen  oder  zu  Mittag.  Leg  einen  4.  Stell  eine  Liste  zusammen.  Schreib  deine  Segnungen, 

günstigen  Zeitpunkt  fest,  und  halt  dich  daran.  deine   Freunde,   deine   Schulfächer,   dein   Lieblingsessen, 

Stell  dir  vor,  daß  du  an  jemanden  schreibst.  Meistens  deine  Lieblingslieder,  deine  Lieblingsfilme,  deine  Lieblings- 

fällt  es  einem  leichter,  Tagebuch  zu  führen,  wenn  man  seine  bücher  und  deine  Lieblingsschriftstellen  auf.   Dann  geh 

Worte  an  eine  konkrete  Person  richten  kann.  Stell  dir  vor,  ausführlich  auf  die  einzelnen  Punkte  auf  deiner  Liste  ein. 
an  wen  du  schreiben  willst,  und  tu  dann  so,  als  ob  du  mit  5.  Schreib  Briefe  in  dein  Tagebuch.  Schreib  an  jemanden, 

dem  Betreffenden  sprichst  oder  ihm  einen  Brief  schreibst,  der  dein  Tagebuch  später  vielleicht  einmal  liest  -  dein  Kind, 

Du  kannst  an  einen  Freund  schreiben,  der  nur  in  deiner  dein  Ehepartner-,  oder  schreib  an  jemanden  in  der  Vergan- 

Phantasie  existiert,  an  einen  tatsächlichen  Freund,  an  deine  genheit,  beispielsweise  einen  Vorfahren.  Du  kannst  auch 

Kinder,  deine  Enkelkinder  oder  einen  Historiker.  Schreib  Kopien  von  Briefen  in  dein  Tagebuch  legen,  die  du  anderen 

so,  wie  du  sprichst,  und  bleib  natürlich.  Du  mpßt  niemanden  schreibt,  beispielsweise  Angehörigen  oder  Freunden, 
beeindrucken.  Schreib  so,  wie  du  bist.  6.  Schreib  wie  ein  Geschichtsschreiber.  Wer  später  einmal 

Schreib  über  dich.  Es  ist  gar  nicht  so  einfach,  festzule-  dein  Tagebuch  liest,  wohnt  vielleicht  in  einem  anderen 

gen,  worüber  man  schreiben  möchte.  Stell  dir  die  folgende  Land  und  lebt  in  einer  ganz  anderen  Zeit.  Möglicherweise 

Frage:  Worüber  würdest  du  gerne  etwas  lesen  wollen,  wenn  weiß  er  nicht  viel  über  den  geschichtlichen  Hintergrund 

du  das  Tagebuch  deiner  Ur-Urgroßmutter  hättest?  Wahr-  deiner  Heimat.  Deshalb  halt  in  deinem  Tagebuch  fest,  was 

scheinlich  würdest  du  etwas  über  sie  lesen  wollen,  oder  um  dich  herum  vorgeht.  Wenn  dein  Leser  deine  Lebens- 

nicht?  Also  schreib  über  dich.  Im  folgenden  findest  du  umstände  und  den  großen  Zusammenhang  besser  versteht, 

einige  Anregungen,  die  dir  helfen,  den  Anfang  zu  machen:  kann  er  auch  dich  besser  verstehen.  Vergiß  auch  nicht,  alle 

1.  Schildere  Menschen  und  örtliche  Gegebenheiten.  Wer  Einträge  mit  Ort  und  Datum  zu  versehen.  Wenn  du  über 
später  dein  Tagebuch  liest,  möchte  gerne  ausführlich  wissen,  jemanden  schreibst,  dann  gib  immer  den  vollen  Namen  an. 
wie  dein  Leben  aussah.  Schildere  die  Menschen  in  deiner  7.  Leg  Schätze  der  Erinnerung  in  dein  Tagebuch.  Leg  etwas 
Umgebung  -  deine  Mutter,  deine  Lehrer  und  andere,  in  dein  Tagebuch,  was  du  selbst  gemacht  hast  -  vielleicht 
Schreib  auf,  wie  sie  aussehen  und  was  für  Menschen  sie  sind,  ein  selbstgemaltes  Bild,  ein  selbstverfaßtes  Gedicht  oder 
Beschreib  auch  dich.  Schildere,  wo  du  wohnst,  was  für  eine  eine  selbstverfaßte  Geschichte.  Du  kannst  auch  Bilder  von 
Schule  du  besuchst,  wie  euer  Gemeindehaus  aussieht  und  Theateraufführungen  hineinlegen,  bei  denen  du  mitgewirkt 
wohin  ihr  in  Urlaub  fahrt.  Schreib  alles  auf,  was  für  dich  hast,  sowie  Bilder  von  deiner  Familie  und  deinen  Freunden, 
wichtig  ist.  Aber  gib  acht,  daß  sich  dein  Tagebuch  nicht  in  ein  Foto- 

2.  Schreib  über  deine  Gefühle.  Schildere,  was  du  empfin-  album  verwandelt,  denn  ein  Fotoalbum  sollst  du  noch 
dest  und  warum  du  so  empfindest  -  und  was  du  tust,  wenn  du  zusätzlich  zum  Tagebuch  anlegen.  D 

so  empfindest.  Halt  auch  fest,  wie  du  zum  Herrn  stehst  und 

was  du  als  Mitglied  der  Kirche  schon  erlebt  hast.  m.  .     ,  ...        A   ,  ,  -         r     ,      D  .,         , 

°  ( Einige  Anregungen  in  diesem  Artikel  stammen  von  Tamara  Leatham  Bauey  und 

3.  Versuch,  dich  selbst  aus  der  Entfernung  zu  betrachten.  Das  Jeanette  Goates  Smith.) 
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ICH  FRAGTE, 

ER 
ANTWORTETE 


Eric  Hansen 

In  meinem  zweiten  Jahr  an  der  High 
School  nahmen  wir  im  Seminar  das 
Buch  Mormon  durch.  Als  wir  eines 
Tages  Moroni  10:3-5  gelesen  hatten, 
forderte  unser  Seminarlehrer  uns  auf, 
über  das  zu  beten,  was  wir  im  Unter- 
richt gelernt  hatten.  Weil  es  mir  große 
Freude  machte,  mich  mit  dem  Buch 
Mormon  zu  beschäftigen,  nahm  ich 
mir  seine  Aufforderung  zu  Herzen. 

Abends  las  ich  Moronis  Verheißung 
noch  einmal  durch  und  kniete  mich 
dann  nieder,  um  den  himmlischen 
Vater  zu  fragen,  ob  das  Buch  Mormon 
tatsächlich  wahr  sei.  Die  Geschichten 
im  Buch  Mormon  gefielen  mir  zwar 
gut,  aber  ich  wußte  nicht  genau,  ob  das 
Buch  wirklich  wahr  ist  oder  nicht. 

Zuerst  brachte  ich  mich  in  Über- 
einstimmung mit  dem  Heiligen  Geist; 
dann  begann  ich  zu  beten.  Während 
des  Gebets  fragte  ich  den  himmlischen 
Vater,  ob  das  Buch  Mormon  wirklich 
wahr  sei.  Plötzlich  war  mein  Schlaf- 
zimmer von  einem  starken  Gefühl  der 
Liebe  erfüllt,  und  mir  wurde  ganz 
warm.  Dann  geschah  etwas,  was  mich 
beinahe  erschreckte:  Mir  war,  als  lege 
jemand  die  Arme  und  mich  und  drücke 
mich  fest  an  sich. 

Später  erfüllte  ich  im  Reservat 
der  Navaho-Indianer,  das  zur  Mission 
Albuquerque  in  New  Mexico  gehört, 
eine  Mission.  Wenn  ich  nicht  an 
jenem  Abend  eine  Antwort  erhalten 
hätte,  wäre  ich  sicher  nicht  auf  Mis- 
sion gegangen.  Ich  weiß,  daß  alles  wahr 
ist,  worüber  ich  gebetet  habe,  und  ich 
möchte  anderen  davon  erzählen.  D 


CHILE 

EIN  FRUCHTBARER  WEINGARTEN 

In  Chile,  wo  von  38  Einwohnern  einer  der  Kirche  angehört, 
bringt  die  Missionsarbeit  eine  überreiche  Ernte  hervor. 


Michael  R.  Morris  Fotos  vom  Verfasser 


k  ls   „Fremde   in   einem   fremden   Land,"1   hatten  die 
[_\  ersten  Missionare  der  Kirche  in  Chile  mit  großen 
JL    JL.  Vorurteilen  zu  kämpfen. 

Nach  den  Worten  von  Eider  Parley  R  Pratt  vom  Kolle- 
gium der  Zwölf  Apostel  waren  es  der  Bürgerkrieg  sowie 
„ein  leerer  Geldbeutel  und  eine  unvollkommene  Zunge", 
die  ihn2,  seine  Frau  Phebe  und  Eider  Rufus  C.  Allen  daran 
hinderten,  „die  Schlüssel  des  Evangeliums  für  dieses  Land 
im  Schloß  herumzudrehen".  Fünf  Monate  nach  der 
Ankunft  in  Valparaiso  am  8.  November  1851  verließen  die 
drei  das  Land  wieder,  ohne  einen  einzigen  Menschen  getauft 
zu  haben.  Sie  waren  jedoch  lange  genug 
dagewesen,  um  die  atemberaubende 
Schönheit    des    Landes    in    sich 


aufzunehmen.  Eider  Pratt  berichtet  in  seinem  Tagebuch  von 
den  Obstgärten,  den  Farmen  und  den  Weingärten  des 
wunderschönen  Aconcagua-Tals,  das  so  fruchtbar  ist  „wie 
der  Garten  von  Eden".4 

Inzwischen  sind  fast  150  Jahre  vergangen,  und  Eider 
Pratts  Worte  lassen  sich  heute  ebensogut  auf  die  Missions- 
arbeit beziehen.  Die  Bezeichnung  Chile  ist  von  einem  Wort 
der  Araucania-Indianer  abgeleitet  und  bedeutet  „wo  das 
Land  endet".5  Für  viele  hunderttausend  Chilenen  ist  ihre 


Lima  Saldago  und  ihre  Kinder  Emilio  Jose  and  Romina 
Andrea  aus  der  Gemeinde  Quillota  ernten  auf  der  Farm 
der  Familie  im  fruchtbaren  Aconcagua-Tal  Zwiebeln. 
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Heimat  inzwischen  zum  Land  geworden,  wo  der  Glaube  Charakter  der  Chilenen  begründet",  meint  Eider  Eduardo 

beginnt.  Erst  vierzig  Jahre  sind  vergangen,  seit  Missionare  Ayala,  Präsident  des  Santiago-Tempels  und  ehemals  Mitglied 

wieder  mit  der  Arbeit  in  Chile  begannen,  und  doch  gibt  es  des  Zweiten  Siebzigerkollegiums.  Er  ist  gebürtiger  Chilene, 

dort  inzwischen  fast  100  Pfähle  und  420  000  Mitglieder.  Das  „Die  Chilenen  sind  demütig  und  aufgeschlossen.  Viele  Men- 

ist  ein  wichtiger  Meilenstein,  wenn  man  bedenkt,  daß  Chile  sehen  halten  sogar  nach  den  Missionaren  Ausschau,  weil  sie 

noch  nicht  einmal  14  Millionen  Einwohner  hat.  gerne  das  Evangelium  hören  möchten.  Und  wenn  sie  es  dann 

gefunden  haben,  leben  sie  von  ganzem  Herzen  danach." 
DIE  MITGLIEDERZAHL  STEIGT  SPRUNGHAFT  AN  Ungefähr  20  Prozent  der  Einwohner  Chiles  sind  Nach- 

kommen  europäischer  Einwanderer;  drei  Prozent  sind  reine 

Chile  ist  zwar  nur  etwas  mehr  als  160  Kilometer  breit,  Indianer.  Der  größte  Teil  des  Volkes  jedoch  hat  das  Blut  spa- 

aber  es  erstreckt  sich  4265  Kilometer  von  der  Nordgrenze  zu  nischer  Siedler  und  chilenischer  Indianer  in  den  Adern,  die 

Peru  bis  hinunter  zur  felsigen  Spitze  Südamerikas.  Die  stol-  sich  während  der  Kolonialzeit  erfolgreich  gegen  die  Spanier 

zen  Anden  begrenzen  das  Land  im  Osten,  die  blauen  Wellen  zur  Wehr  gesetzt  hatten.7  Chile  ist  ein  Schmelztiegel,  und 

des  Pazifik  im  Westen.  Im  Norden  Chiles  liegt  eine  mehrere  dieser  Schmelztiegel  hat  im  Zusammenspiel  mit  der  histori- 

tausend  Quadratkilometer  große  Wüste,  wo  etwa  ein  Fünftel  sehen  Abgeschirmtheit  Chiles  und  der  langjährigen  Demo- 

der  derzeit  bekannten  Kupfervorkommen  der  Welt  lagert,  kratie  ein  unabhängiges,  arbeitsames,  hoffnungsfrohes  und 

Im  Süden  dagegen  finden  sich  viele  Seen,  Fjorde,  wind-  freundliches  Volk  hervorgebracht,  dessen  Lebensstandard  zu 

gepeitschte  Inseln  und  schneebedeckte  Vulkane.  Zwischen  den  höchsten  in  ganz  Lateinamerika  zählt.  Aber  trotz  ihrer 

diesen  beiden  Klimazonen  erstreckt  sich  ein  weites  Tal,  materiellen  Erfolge  hungern  die  Chilenen  geistig, 
das  von  oben  betrachtet  wie  ein  grünes  Schachbrett  aus 

fruchtbaren  Obstgärten,  Weingärten,  saftigen  Weiden  und  DER  RICHTIGE  WEG 
Ackerland  aussieht.  Hier  wohnen  etwa  drei  Viertel  der 
chilenischen  Bevölkerung.  Guillermo  Soto,  seine  Frau  Pilar  und  ihre  Kinder  sind  ein 

Der  Historiker  Rodolfo  Acevedo,  der  das  Buch  Los  Beispiel  dafür,  wie  die  Chilenen  leben,  die  in  den  letzten 
Mormones  en  Chile  (Die  Mormonen  in  Chile)  verfaßt  hat,  vierzig  Jahren  das  Evangelium  angenommen  haben, 
bezeichnet  sein  Land  als  abgeschirmte  Insel.  Diese  abge-  Schwester  Soto  erzählt:  „Die  Missionare  haben  uns  auf 
schirmte  Lage  führt  nach  seinen  Worten  dazu,  „daß  wir  alle  der  Straße  immer  gegrüßt.  Eines  Tages  hat  uns  einer  der  Mis- 
sehr neugierig  auf  die  Welt  da  draußen  sind  und  daher  jedem  sionare  gefragt,  ob  sie  uns  besuchen  dürften.  Ich  antwortete 
Fremden  bereitwillig  zuhören".  aber,  daß  man  sich  bei  uns  zu  Hause  wohl  kaum  über  ernst- 

Seit  Eider  Henry  D.  Moyle  vom  Kollegium  der  Zwölf  hafte  Themen  unterhalten  könne,  weil  wir  acht  Kinder  hät- 

AposteldasLandam5.Juli  1956  für  die  Evangeliumsverkün-  ten,  die  immer  viel  Lärm  machten.  Aber  der  eine  Missionar 

digung  geweiht  hat,  haben  viele  Chilenen  die  Botschaft  von  entgegnete:  ,Wie  schön!  Ich  habe  selbst  fünf  Geschwister.'" 
der  Wiederherstellung  gehört  und  angenommen.  In  seinem  Die  Missionare  besuchten  die  Familie  Soto,  und  ihre 

Weihungsgebet  segnete  Eider  Moyle  das  Land,  „daß  zahl-  Worte  fielen  auf  fruchtbaren  Boden.  Die  Familie,  die  häufig 

reiche  Menschen  den  Missionaren  die  Tür  öffnen  mögen".6  den  Abend  damit  verbrachte,  gemeinsam  zu  singen  und 

Als  Eider  Gordon  B.  Hinckley  1972,  also  16  Jahre  später,  Spiele  zu  spielen,  war  ganz  begeistert  vom  Familienabend, 
in  der  Hauptstadt  Santiago  den  ersten  Pfahl  gründete,  Auch  die  Warnung  vor  dem  Tabak  im  Wort  der  Weisheit 
betrug  die  Mitgliederzahl  in  Chile  20  000.  Als  1983,  elf  Jahre  paßte  ins  Konzept,  da  im  Haus  sowieso  nicht  geraucht 
später,  der  Santiago-Tempel  geweiht  wurde,  waren  es  schon  werden  durfte.  Nur  Guillermo  Soto,  der  von  Beruf  Musiker 
146  000  Mitglieder.  Seitdem  hat  sich  die  Mitgliederzahl  bei  ist  und  für  einen  Fernsehsender  dirigiert,  hatte  Schwierig- 
jährlichen Zuwachsraten  von  durchschnittlich  zehn  Prozent  keiten  mit  dem  Wort  der  Weisheit. 

mehr  als  verdoppelt.  Inzwischen  gibt  es  in  Chile  sieben  Mis-  „Als  Teenager  habe  ich  die  Bibel  gelesen  und  darin 

sionen,  die  zu  den  produktivsten  überhaupt  gehören.  Jedes  Frieden  und  Liebe  gefunden",  erzählt  er.  „Aber  später  bin 

Jahr  schließen  sich  über  20  000  Menschen  der  Kirche  an.  ich  dann  vom  Weg  abgeirrt  und  habe  angefangen,  ein  welt- 

„Der  Hauptgrund  für  das  Wachstum  der  Kirche  liegt  im  liches  Leben  zu  führen." 
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Ein  Jugendchor  in  Vina  del  Mar.  Überall  in  Chile  helfen 
die  jungen  Mitglieder  tatkräftig  mit,  um  ihre  Gemeinde 
beziehungsweise  ihren  Zweig  zu  unterstützen  und 
die  Botschaft  von  der  Wiederherstellung  zu  verkünden. 


Die  Kinder  der  Familie  Soto,  die  alt  genug  waren,  ließen 
sich  1994  taufen,  aber  die  Mutter  wartete,  bis  auch  ihr  Mann 
zur  Taufe  bereit  war.  Guillermo  Soto  hatte  so  lange  mit  dem 
Wort  der  Weisheit  zu  kämpfen,  bis  seine  Gebete  erhört 
wurden,  in  denen  er  den  himmlischen  Vater  fragte,  ob  das 
Evangelium  wahr  sei. 

„Ich  erhielt  oft  eine  Antwort",  erzählt  er.  „Einmal  sah  ich 
mich  vor  meinem  geistigen  Auge  nach  der  Taufe  wieder  aus 
dem  Wasser  hervorkommen  -  völlig  rein.  Da  begann  ich  zu 
weinen.  Ich  spürte  etwas  ganz  Besonderes  und  sagte  mir,  daß 
es  nun  an  der  Zeit  sei,  mich  taufen  zu  lassen." 

Bruder  Soto  überwand  seine  Schwierigkeiten  mit  dem 
Wort  der  Weisheit,  kündigte  aber  seinen  Musikerfreunden 
die  Freundschaft  nicht  auf.  „Es  ist  wichtig,  daß  ich  mit 
meinen  Freunden  zusammen  bin",  meint  er.  „Ich  verkünde 
ihnen  das  Evangelium,  indem  ich  jetzt  ein  anderes  Leben 


führe.  Nach  und  nach  werden  sich  auch  meine  Freunde  für 
die  Kirche  interessieren." 

Heute  dringen  auch  Danksagungsgebete  aus  dem  Haus 
der  Familie  Soto.  Guillermo,  Pilar  und  ihre  Kinder  singen 
Evangeliumslieder.  Die  enge  Verbundenheit,  die  sie  schon 
vor  der  Taufe  gespürt  hatten,  ist  noch  tiefer  geworden,  je 
besser  sie  das  Evangelium  verstanden  haben.  In  ihrer 
Gemeinde  Tierra  del  Fuego  im  Norden  Santiagos  dienen 
Bruder  und  Schwester  Soto  als  Ältestenkollegiumspräsident 
und  FHV-Leiterin. 

„Ich  habe  Gott  immer  gebeten,  mir  eine  Möglichkeit  zu 
zeigen,  wie  meine  Familie  und  ich  Fortschritt  machen,  wie 
meine  Frau  und  ich  das  Richtige  für  unsere  Kinder  tun,  wie 
unsere  Kinder  stark  werden  und  hier  auf  der  Erde  ein 
Stückchen  Himmel  finden  können",  erklärt  Bruder  Soto. 
„Wir  hatten  bis  dorthin  einen  weiten  Weg  zurückzulegen, 
aber  jetzt  haben  wir  diese  Möglichkeit  gefunden." 

„ESFUERZO  MANCOMUNADO" 

Das  schnelle  Wachstum  der  Kirche  in  Chile  ist  natürlich 
nicht  ohne  Schwierigkeiten  zu  bewältigen.  Die  Integration 
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der  neuen  Mitglieder  und  die  Lösung  der  Raumfrage  für  die 
aus  allen  Nähten  platzenden  Gemeinden  und  Zweige  stellt 
die  Kirche  vor  große  Herausforderungen.  Eider  Jorge  Zeba- 
llos,  der  von  1982  bis  1989  die  Bauarbeiten  der  Kirche  in 
Chile  leitete  und  jetzt  im  Gebiet  Südamerika-Süd  Gebiets- 
autorität ist,  erklärt,  daß  beispielsweise  innerhalb  von  drei 
Jahren  in  Chile  über  300  Gemeindehäuser  gebaut  wurden. 

„Das  erwies  sich  als  kluge  Entscheidung",  meint  Bruder 
Zeballos.  „Damals  litt  die  Bauindustrie  in  Chile  unter  einer 
Rezession,  was  uns  günstige  Material-  und  Lohnkosten 
ermöglichte.  Manche  Gemeinden  hatten  in  den  achtziger 
Jahren  zwar  für  kurze  Zeit  ein  Gebäude  für  sich,  aber  es  war 
richtig,  für  die  Zukunft  zu  planen.  Schauen  Sie  doch  nur,  wo 
wir  heute  stehen." 

Allein  1995  wurden  in  Chile  über  100  Gemeinden  und 
Zweige  und  fast  fünf  Pfähle  gegründet.  „Da  gerät  man 
schnell  mit  den  notwendigen  Bauarbeiten  ins  Hinter- 
treffen", meint  Daniel  Almeida,  Verwaltungsdirektor  der 
Kirche  in  Chile.  „Sobald  ein  neues  Gebäude  fertiggestellt 
ist,  warten  schon  drei  Gemeinden  darauf,  es  zu  beziehen. 
Manche  Gemeindehäuser  werden  sogar  von  sechs  Gemein- 
den gleichzeitig  genutzt." 

Die  örtlichen  Führer  der  Kirche  freuen  sich  trotz  aller 


Mühen  und  Opfer  über  die  Schwierigkeiten  und  die  viele 
Arbeit,  die  das  rasche  Wachstum  der  Kirche  mit  sich  bringt. 
Zu  ihnen  gehört  auch  Patricio  la  Torre.  „Zwei  Jahre  lang  gab 
es  bei  uns  zehn  Gemeinden,  die  sich  zwei  Gemeindehäuser 
teilen  mußten",  berichtet  Bruder  la  Torre,  der  miterlebt  hat, 
wie  aus  dem  Pfahl,  dem  er  1990  angehörte,  inzwischen  vier 
Pfähle  entstanden  sind. 

Bruder  la  Torre  ist  jetzt  Präsident  des  Pfahls  Jose  Miguel 
Carrera  im  Süden  Santiagos.  Er  führt  die  hohe  Zahl  der 
Taufen  sowie  die  steigende  Aktivitätsrate  auf  ein  Phänomen 
zurück,  das  in  Chile  esfuerzo  mancomunado  (gemeinsame 
Bemühungen)  genannt  wird.  Dazu  gehört,  daß  die  Priester- 
tumsführer  gemeinsam  mit  den  Vollzeitmissionaren  Ziele 
festlegen,  sich  um  die  weniger  aktiven  Mitglieder  kümmern 
und  neue  Mitglieder  ins  Gemeindeleben  integrieren  und  sie 
auf  den  Tempel  vorbereiten.  Bruder  la  Torre  meint,  diese 
gemeinsamen  Bemühungen  trügen  dazu  bei,  daß  die  Mit- 
glieder reifer  werden  und  die  Mission  der  Kirche  besser 
verstehen. 

„Das  ist  eigentlich  auch  das  Erfolgsrezept  der  Kirche  in 
Chile",  meint  Roger  Hendrix,  der  im  Juli  als  Präsident  der 
Mission  Santiago-Süd  entlassen  wurde.  „Mit  esfuerzo  manco- 
munado haben  wir  ein  neues  Zeitalter  für  Integration  und 


Links:  Marcia  Gonzalez  Aguirre  aus  Vina  del  Mar. 
Unten:  Oscar  Marin  aus  Concepciön  bespricht  mit  seiner 
Tochter  Isabel  Evangeliumsziele.  Rechts:  „La  Portada," 
eine  Felsformation  vor  der  Nordküste  Chiles. 
Ganz  rechts:  Die  FHV-Mitglieder 
von  Antofagasta. 


Aktivität  und  die  Gründung  von  Pfählen  und  Gemeinden 
begonnen." 

Von  Packard,  Präsident  der  Mission  Santiago-Nord, 
führt  die  steigende  Anwesenheitsrate  von  über  1000  Mit- 
gliedern innerhalb  eines  einzigen  Monats  in  den  Sonntags- 
versammlungen im  Norden  Santiagos  auf  diese  gemeinsa- 
men Bemühungen  zurück.  Denjenigen,  die  bereit  sind,  sich 
um  die  weniger  aktiven  Mitglieder  zu  kümmern,  „gelingt  es 
auch  leicht,  sie  wirklich  in  die  Kirche  zurückzuführen". 

,WIR  SIND  GESEGNET  WORDEN" 

Roberto  Vargas  war  nicht  in  der  Kirche  aktiv,  als  er  1989 
mit  seiner  Familie  in  den  Norden  Chiles  in  die  Hafenstadt 
Antofagasta  zog.  Aber  die  Mitglieder  dort  nahmen  ihn, 
seine  Frau  Erica  und  seine  drei  Söhne  herzlich  auf.  Ihre 
Warmherzigkeit  wurde  nur  noch  von  der  Hitze  in  der  Wüste 
Atacama  überboten,  der  trockensten  Wüste  der  Welt. 

In  Antofagasta  -  zwischen  Wüstensand  und  Meer  - 
regnet  es  nur  ganz  selten.  Aber  die  Familie  Vargas  findet  es 
dort  dennoch  wunderschön.  „Hier  haben  wir  gemeinsam  am 
meisten  Fortschritt  gemacht",  sagt  Schwester  Vargas. 


Robert  Figueroa  beaufsichtigt  den  Bau  des  Gemeinde- 
hauses Los  Prados  in  Santiago.  Hier  ist  der  Bau  eines 
neuen  Gemeindehauses  der  Kirche  kein  ungewöhnlicher 
Anblick. 


Die  freundliche  Aufnahme  in  der  Gemeinde  und  die 
Aktivierungsbemühungen  der  Mitglieder  veranlaßten  Bru- 
der Vargas,  der  von  Beruf  Ingenieur  ist  und  in  einer  nahe- 
gelegenen Kupfermine  arbeitet,  „ein  lange  überfälliges 
Gespräch"  mit  seinem  Bischof  zu  führen.  Kurz  danach  wurde 
er  in  die  Ältestenkollegiumspräsidentschaft  berufen.  Seither 
sind  drei  Jahre  vergangen,  und  Bruder  Vargas  ist  jetzt  Bischof 
der  Gemeinde  Gran  Via.  Er  freut  sich,  daß  er  nun  anderen 
Menschen  helfen  kann,  geistig  Fortschritt  zu  machen. 

„Wenn  es  ein  Erdbeben  gibt,  füllt  sich  das  Gemeindehaus 
mit  Mitgliedern.  Wenn  eine  Tsunami -Warnung  herausgege- 
ben wird,  kommen  alle  plötzlich  wieder  in  die  Kirche.  Aber 
ich  sage  den  Mitgliedern  immer,  daß  sie  nicht  warten  dürfen, 
bis  es  eine  Katastrophe  gibt,  um  ihr  Leben  in  Ordnung  zu  brin- 
gen. Meine  Familie  ist  hier  gesegnet  worden,  und  ich  weiß 
genau,  warum  das  möglich  war:  weil  wir  die  Gebote  halten." 


DER    STERN 
40 


„SIEBENMAL  SIEBZIG"  zusammenarbeitet.  Luis  Rivano,  ein  bekannter  Bühnen- 
autor, schrieb  1991  eine  Kolumne,  in  der  er  die  Ehrlichkeit, 

Als  Eider  Bruce  R.  McConkie  vom  Kollegium  der  Zwölf  die  Produktivität  und  die  gesunde  Lebensführung  der  Mit- 

Apostel  1977  auf  der  Gebiets-Generalkonferenz  in  Santiago  glieder  hervorhob.  „Immer  mehr  Firmen  bevorzugen  den 

eine  Ansprache  hielt,  gab  es  in  Chile  noch  nicht  einmal  Angestellten,   der  ihnen  am  wenigsten  Schwierigkeiten 

50  000  Mitglieder.  bereitet . . .  und  bessere  Arbeit  leistet",  schrieb  er.  „Wenn  ich 

„Ich  sehe  den  Tag  voraus,  an  dem  es  hier  siebenmal  sieb-  zwischen  einem  Mormonen  und  [einem  Andersgläubigen]  zu 

zig  Pfähle  geben  wird",  sagte  Eider  McConkie  den  Mitglie-  wählen  hätte,  so  würde  ich  ohne  zu  zögern  den  Erstgenann- 

dern  in  Chile  damals.  „Ich  sehe  den  Tag  voraus,  an  dem  die  ten  einstellen.  Und  ich  weiß  genau,  daß  ich  dadurch  zum 

Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  großen  wirtschaftlichen  Erfolg  meines  Landes  beitragen  würde."9 

Einfluß  auf  die  Geschicke  des  Landes  ausüben  wird."8  Miguel   LeFargue   gehört   zu  den  ersten,   die   sich   in 

Die    Mitglieder    in   Chile    kennen   Eider   McConkies  Concepciön,  dem  Zentrum  für  Fischfang  und  Industrie,  der 

Prophezeiung,  so  auch  Guillermo  Miranda.  Und  alle  arbei-  Kirche  angeschlossen  haben.  Seiner  Meinung  nach  lassen 

ten  darauf  hin,  daß  sie  sich  erfüllen  kann.  „Ich  glaube,  daß  sich  viele  Chilenen,  ungeachtet  ihrer  wirtschaftlichen  Lage 

der  Herr  mich  und  meine  Firma  segnet,  damit  ich  guten  und   ihres   Berufs,   von   rechtschaffenen  Mitgliedern  der 

Einfluß  ausüben  kann",  sagt  Bruder  Miranda,  der  eine  erfolg-  Kirche  beeinflussen.  „Die  Kirche  ist  ein  großer  Segen", 

reiche  Warenhauskette  besitzt  und  führt.  erklärt  er.  „Sie  hat  schon  vielen  hunderttausend  Menschen 

Bruder  Miranda  ist  HP-Gruppenleiter  in  San  Fernando,  geholfen,  an  sich  zu  arbeiten  und  bessere  Staatsbürger, 
einer  Stadt  in  ländlicher  Umgebung  ungefähr  eine  Auto-  Väter,  Mütter  und  Kinder  zu  werden." 
stunde  südöstlich  von  Santiago.  Seine  Firma,  die  nach  sei-  In  Chile,  wo  der  Staatspräsident  oft  darüber  spricht,  wie 
ner  Auffassung  „anderen  Menschen  ein  Licht  sein  soll",  ist  wichtig  die  Familie,  die  überlieferten  Wertvorstellungen 
für  Ehrlichkeit  und  den  strengen  Verhaltenskodex  ihrer  und  der  Dienst  am  Nächsten  sind,10  haben  die  Lehre  der 
Mitarbeiter  bekannt.  Kirche  und  ihr  zunehmender  Einfluß  schon  die  Aufmerk- 
ten möchte,  daß  die  Mitglieder  meinen  Angestellten,  samkeit  hoher  Beamter  und  religiöser  Führer  erregt, 
die  nicht  der  Kirche  angehören,  ein  gutes  Beispiel  geben",  „Der  Bürgermeister  von  Hualqui,  einer  Kleinstadt  bei 
erklärt  Bruder  Miranda.  „Das  ist  besonders  dort  wichtig,  wo  Concepciön,  weiß  genau,  daß  er  sich  auf  unsere  Mitglieder 
die  Kirche  klein  ist."  verlassen  und  ihnen  vertrauen  kann",  sagt  Bruder  LeFargue, 

Bruder  Miranda  selbst  meint,  daß  er  seinen  Erfolg  den  Ratgeber    in    der    Missionspräsidentschaft    der    Mission 

Segnungen  des   himmlischen  Vaters   zu  verdanken   hat,  Concepciön.  „Er  hat  den  Bischof  schon  mehrmals  ange- 

obwohl  er  seit  seiner  Taufe  im  Jahr  1982  sowohl  Verfolgung  rufen  und  um  Rat  gefragt.  Manchmal  hat  er  auch  gefragt, 

als  auch  geschäftliche  Rückschläge  durchmachen  mußte,  ob  unsere  jungen  Leute  bei  einem  Dienstprojekt  helfen 

„Die  Leute  haben  über  mich  getratscht  und  meine  Firma  könnten.  Er  weiß,  daß  er  sich  auf  unsere  Jugendlichen  ver- 

angegriffen",  erzählt  er.  In  diesem  Zusammenhang  denkt  er  lassen  kann  und  daß  sie  gut  erzogen  sind." 

auch  an  ein  damals  weit  verbreitetes  Faltblatt,   in  dem  Als  der  Führer  einer   anderen  Religionsgemeinschaft 

behauptet  wurde,   seine  Warenhauskette  stehe  vor  dem  im  Süden  des  Landes  die  Vollzeitmissionare  verleumdete, 

Bankrott.  Aber  anstatt  sich  vor  Gericht  mit  den  Urhebern  erweckte  er  damit  nur  die  Neugier  seiner  Zuhörer.  „Später 

dieser  Anschuldigung  zu  streiten,  betete  er  darum,  daß  der  stellte  sich  heraus,  daß  wir  uns  in  dieser  Stadt  gar  keine 

himmlische  Vater  seine  Firma  beschützen  möge.  Außerdem  bessere  Werbung  hätten  wünschen  können",  meint  Bruder 

sorgte  er  dafür,  daß  sein  Zehnter  immer  pünktlich  bezahlt  LeFargue.  „Als  die  Versammlung  zu  Ende  war,  wollten  die 

wurde.  Das  bewirkte,  daß  seine  Geschäfte  besser  gingen.  Zuhörer  mehr  über  die  Kirche  und  die  wohlerzogenen  Missio- 

Heute  hat  Bruder  Miranda,  der  oft  gebeten  wird,  über  seine  nare  wissen,  die  immer  ein  weißes  Hemd  und  eine  Krawatte 

Geschäftsphilosophie  zu  sprechen,  gar  nicht  genug  freie  tragen.  Es  gab  nach  der  Rede  viel  mehr  Taufen  als  vorher." 

Stellen  für  alle,  die  gerne  für  ihn  arbeiten  würden.  Die  Kirche  hatte  jedoch  nicht  nur  mit  verbalem  Wider- 

Aber  Bruder  Miranda  ist  nicht  der  einzige  Arbeitgeber  stand  zu  kämpfen.  In  den  achtziger  Jahren  legte  eine  terrori- 

in  Chile,  der   am  liebsten  mit  Mitgliedern  der  Kirche  stische  Vereinigung,  die  in  der  Kirche  eine  fremdländische 
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Unterwanderung  sah,  überall  in  Chile  in  Gemeindehäusern 
der  Kirche  über  200  Brände  beziehungsweise  Bomben.11 
Einige  Mitglieder  wurden  dabei  verletzt.  Aber  die  An- 
schläge gingen  drastisch  zurück,  als  bei  einem  Attentat 
mehrere  Kinder  verletzt  wurden,  die  in  der  Nähe  eines 
Gemeindehauses  wohnten. 

„Daß  unbeteiligte  Kinder  verletzt  worden  waren,  setzte 
die  terroristische  Vereinigung  öffentlicher  Kritik  aus",  meint 
Rodolfo  Acevedo,  Leiter  der  Abteilung  Öffentlichkeits- 
arbeit der  Kirche  in  Chile.  Die  örtlichen  Führer  haben  sich 
große  Mühe  gegeben,  der  Öffentlichkeit  deutlich  zu 
machen,  daß  Angriffe  gegen  die  Kirche  Angriffe  gegen 
Chilenen  bedeuten  und  nicht  Angriffe  auf  eine  fremdländi- 
sche Gemeinschaft.  Das  ist  ihnen  auch  gelungen. 

„DIE  KIRCHE  GEHT  IN  GUTE  HÄNDE  ÜBER" 

Karen  Montalva  hört  nicht  nur  Musik,  wenn  sie  den 
etwas  über  zwanzigköpfigen  Jugendchor  dirigiert,  der  sich 

Unten:  Daniel  Meza  von  der  Bischofschaft  der 
Gemeinde  Apoquindo  mit  seiner  Frau  Zulema 
und  den  beiden  Kindern.  Rechts:  Der  Santiago- 
Tempel,  der  1983  geweiht  wurde.  Ganz  rechts: 
Chilenische  Kinder  auf  dem  Weg  zur  Kirche. 
Gegenüberliegende  Seite:  Marc  Shaw  and 
Gonzalo  Arellano,  zwei  Vollzeitmissionare,  in 
Talcahuano. 


aus  jungen  Mitgliedern  von  der  Küste  Zentralchiles  zusam- 
mensetzt. Der  Chor  trägt  den  Namen  Getsemani.  Schwester 
Montalva  hört  auch  den  Glauben,  das  Zeugnis  und  die 
geistige  Kraft  ihrer  Schützlinge.  „Die  Kirche  geht  in  gute 
Hände  über",  meint  die  JD-Leiterin  aus  Vina  del  Mar. 

Schwester  Montalva,  die  bei  der  Zusammenstellung  des 
Chors  mitgewirkt  hat,  findet,  daß  die  jungen  Mitglieder  aus 
dem  Hintergrund  hervortreten  und  die  ihnen  zukommenden 
Aufgaben  übernehmen.  Als  Beispiel  führt  sie  die  Sänger  und 
Sängerinnen  in  ihrem  Chor  an,  die  alle  mehrere  Berufungen 
in  der  Kirche  innehaben  und  dazu  noch  jeden  Monat  viele 
Stunden  opfern,  um  zu  proben,  Chorreisen  zu  machen  und 
auf  Missions-Firesides  das  Evangelium  zu  verkünden. 

„Viele  Besucher  unserer  Konzerte  spüren  den  Geist",  sagt 
Schwester  Montalva.  „Das  Schöne  an  unserem  Chor  ist,  daß 
er  andere  Menschen  beeinflußt  und  uns  gleichzeitig  hilft, 
uns  ein  hohes  geistiges  Niveau  zu  bewahren.  Ich  habe  immer 
von  einer  solchen  Jugendgruppe  geträumt,  die  bereit  ist,  ihre 
Talente  in  den  Dienst  der  Kirche  zu  stellen." 


Überall  im  Land  setzen  sich  junge  Chilenen  ein,  um  ihre 
Gemeinde  beziehungsweise  ihren  Zweig  zu  unterstützen 
und  die  Botschaft  von  der  Wiederherstellung  zu  verkünden. 
„Ich  weiß,  wie  wichtig  das  Evangelium  ist,  denn  ich  lebe 
danach",  sagt  Luis  Pereira,  18  Jahre  alt,  aus  Vina  del  Mar. 
Er  bereitet  sich  gerade  auf  eine  Mission  vor.  Seine  Worte 
spiegeln  wider,  was  viele  junge  Heilige  der  Letzten  Tage 
empfinden:  „Ich  weiß,  daß  die  Zukunft  der  Kirche  von  den 
Jugendlichen  abhängt." 

„WIR  SIND  NICHT  ALLEIN  IN  DIESEM  WERK  TÄTIG" 

Alle  Mitglieder  in  Chile  -  ob  jung  oder  alt  -  wissen  die 
erste  Missionsreise  von  Eider  Parley  P.  Pratt  in  ihr  Land 
zu  schätzen  und  nehmen  die  Aufgabe,  das  Evangelium  zu 
verbreiten,  sehr  ernst. 

„Es  ist  doch  kein  Zufall,  daß  so  viele  Menschen  hier  das 
Evangelium  annehmen",  meint  Eduardo  Lamartine,  Direk- 
tor des  Bildungswesens  der  Kirche  und  Gebietsautorität  im 
Gebiet  Südamerika-Süd.  „Warum  hat  der  Herr  Präsident 
Brigham  Young  wohl  inspiriert,  Eider  Pratt  nach  Chile  zu 
senden?  Warum  gibt  es  hier  heute  so  viele  Pfähle  und  so 
viele  Taufen?  Weil  wir  nicht  allein  in  diesem  Werk  tätig 
sind;  Gott  und  unser  Glaube  helfen  uns  dabei." 

Das  tiefe,  halbmondförmige  Hafenbecken  von  Valpa- 


raiso, in  das  Eider  Pratt  nach  der  64tägigen  Reise  von  Kali- 
fornien einlief,  sieht  heute  noch  genauso  aus  wie  damals. 
Aber  die  steilen,  dichtbesiedelten  Berghänge,  die  fast  bis 
hinunter  zum  Hafen  reichen,  sind  jetzt  mit  Gemeinde- 
häusern geschmückt,  die  von  vier  Pfählen  der  Kirche 
genutzt  werden. 

Die  Ernte  in  Chile  ist  wirklich  reich.  Die  fruchtbaren 
Felder,  die  schon  Eider  Pratt  bewundert  hat,  gehören  noch 
immer  zu  dem  Schönsten,  „was  das  Auge  je  gesehen  hat  -  sei 
es  in  der  alten  oder  neuen  Welt".12  LI 
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ERINNERUNGEN 


Berla  Garcia  nennt  sie  ihre  tesoros 
(Schätze):  vergilbte  Zeitungs- 
;schnitte  aus  der  Anfangszeit  der 
Kirche  in  Chile,  alte  Fotos  von  Gene- 
ralautoritäten, die  dem  Land  einen 
Besuch  abgestattet  haben,  eine  alte 
Bibel  mit  der  Inschrift  eines  der  ersten 
Mitglieder  und  andere  Erinnerungen 
an  die  fünfzig  Jahre,  die  sie  und  ihr 
Mann  Ricardo  miteinander  verbracht 
haben.  Wenn  sie  sie  anschaut,  strömt 
Liebe  in  ihr  Herz,  und  alte  Erinnerun- 
gen werden  wach. 

Wenn  Schwester  Garcia  Besuchern 
ihre    tesoros    zeigt,    erklärt    sie    auch 


immer,  wie  dankbar  sie  für  die  Gabe  des 
Heiligen  Geistes  ist.  Außerdem  erzählt 
sie  mit  großer  Hochachtung  von  den 
Missionaren,  die  sie  im  Evangelium 
unterwiesen  haben,  und  freut  sich 
noch  immer  an  dem  Gedanken,  daß 
sie  zu  den  ersten  Mitgliedern  in  Chile 
gehörte,  von  denen  es  in  den  fünfziger 
Jahren  nur  eine  Handvoll  gab.  Aber 
diesen  wenigen  Mitgliedern  wurden 
überreiche  Segnungen  zuteil. 

Am  23.  Juni  1956  überquerten  die 
Missionare  Verle  M.  Allred  und  Joseph 
C.  Bentley  aus  der  Mission  Argentinien 
im  Flugzeug  die  Anden,  um  die  Missi- 


onsarbeit in  Chile  wiederaufzunehmen. 
„Wir  waren  ganz  auf  uns  gestellt.  Des- 
halb mußten  wir  dem  Herrn  sehr  nahe 
bleiben  und  uns  völlig  auf  ihn  verlas- 
sen", erzählt  Bruder  Allred,  der  jetzt 
Patriarch  des  Pfahles  Brigham  City  in 
Utah  ist.  „Wir  fühlten  uns  wie  Pioniere", 
fügt  Bruder  Bentley  an,  der  heute  in  der 
Gemeinde  Parleys  5  im  Pfahl  Salt  Lake 
Parleys  als  Sonntagsschullehrer  dient. 
„Wir  mußten  zwar  viel  arbeiten,  aber  es 
war  eine  großartige  Erfahrung." 

Schwester  Garcia  lernte  die  beiden 
Missionare  beim  Blumengießen  ken- 
nen. Sie  bat  sie,  noch  einmal  wieder- 
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zukommen,  wenn  ihr  Mann  von  der  Ar- 
beit nach  Hause  gekommen  sei.  Als  die 
Missionare  Bruder  Garcia  vorgestellt 
wurden,  „begrüßte  er  uns  und  nahm 
uns  so  freundlich  auf,  als  ob  wir  uns 
schon  lange  kannten",  berichtet  Bruder 
Allred.  „Dann  begannen  wir,  über  die 
Kirche  zu  sprechen,  und  er  wollte  uns 
gar  nicht  wieder  gehen  lassen." 

Drei  Stunden  sprachen  sie  über  das 
Evangelium.  Bruder  Garcia  stiegen  die 
Tränen  in  die  Augen,  als  er  hörte,  was 
die  Missionare  zu  sagen  hatten.  Am  24. 
November  1956  wurde  er  in  einem 
Schwimmbecken  getauft  und  war 
damit  der  erste  Heilige  der  Letzten 
Tage,  der  sich  in  Chile  hatte  taufen  las- 
sen. Nach  ihm  ließen  sich  noch  acht 
weitere  Untersucher  taufen,  darunter 
fünf  Kinder.  Schwester  Garcia  wurde 
im  Januar  1957  getauft. 


Bruder  Garcias  Beruf  brachte  es  mit 
sich,  daß  die  Familie  häufig  umziehen 
mußte.  Aber  jedesmal,  wenn  sie  in  eine 
neue  Stadt  kamen,  wo  es  noch  keinen 
Zweig  der  Kirche  gab,  taten  sie  alles, 
was  sie  konnten,  damit  ein  Zweig  ge- 
gründet werden  konnte.  Im  Lauf  der 
Jahre  haben  Bruder  und  Schwester  Gar- 
cia in  der  Kirche  schon  viele  Berufun- 
gen innegehabt. 

„Durch  das  Evangelium  ist  Chile 
sehr  gesegnet  worden",  sagt  Perla,  die 
Tochter  der  beiden.  Sie  denkt  gerne 
daran  zurück,  mit  welch  großer  Freude 
ihre  Familie  dem  Herrn  gedient  hat. 
„Mein  Vater  hat  immer  gesagt,  daß  es 
wunderschön  ist,  im  Weingarten  des 
Herrn  arbeiten  zu  dürfen." 

Ricardo  Garcia  starb  am  26.  Sep- 
tember 1994.  Er  war  schon  länger 
krank  gewesen,  aber  er  hatte  in  seinen 


letzten  Lebensjahren  im  Pfahl  Sant- 
iago Nufioa  als  Pfahlpatriarch  gedient. 
Außerdem  war  er  Tempelarbeiter  im 
Santiago-Tempel,  wo  seine  Frau  als 
Pianistin  diente.  Dort  im  Tempel  fühlt 
sie  sich  ihrem  Mann  denn  auch  beson- 
ders nahe. 

„Er  war  ein  besonderer  Mensch.  Ich 
weiß,  daß  er  auf  mich  wartet",  sagt 
Schwester  Garcia.  „Ich  war  sehr  traurig, 
als  er  mich  verließ,  aber  er  ist  als  glück- 
licher Mensch  gestorben.  Vorher  hat  er 
noch  zu  mir  gesagt:  ,Wein  doch  nicht. 
Ich  habe  meine  Aufgabe  hier  erfüllt 
und  bin  bereit,  zu  gehen.  Ich  weiß,  daß 
ich  dich  und  die  Kinder  wiedersehen 
werde.  Sag  unseren  Brüdern  und 
Schwestern,  daß  sie  im  Glauben  treu 
bleiben  sollen,  daß  ich  sie  liebe  und  daß 
sie  nicht  traurig  sein  sollen.  Ich  freue 
mich  sehr  auf  das  nächste  Leben.' "  D 


Links:  Ricardo  Garcia,  das  erste  Mitglied  in  Chile,  hat  alles  bereitwillig 
angenommen,  was  ihm  die  Missionare  Verle  M.  Allred  und  Joseph  C.  Bentley 
erklärt  haben.  Hier  ein  Foto  von  1956,  darüber  links,  das  Bruder  Garcia 
(zweiter  von  links),  den  Zweigpräsidenten  William  Fotheringham 
(im  dunklen  Anzug)  und  die  ersten  Mitglieder  zeigt,  die  sich  in  Chile  der 
Kirche  angeschlossen  haben.  Die  Missionare  stehen  links  neben  Präsident 
Fotheringham  in  der  letzten  Reihe.  Oben  rechts:  Perla,  Bruder  Garcias  Frau, 
hat  viele  schöne  Erinnerungen  an  die  Anfangszeit  der  Kirche  in  Chile. 
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Sara  Fitzgerald 

ILLUSTRATION  VON  STEVE  KROPP 


or  einigen  Jahren  bewarb  ich  mich  um 
einen  Job  im  Zoo,  weil  ich  das  unheim- 
lich aufregend  fand.  Ich  bekam  den  Job 
dann  auch,  obwohl  ich  dafür  jeden  Sonntag 
arbeiten  mußte.  Während  der  nächsten  Monate 
ging  ich  nicht  zur  Kirche  und  hatte  auch  keinen  Kon- 
takt zu  den  Mitgliedern.  Ich  war  zwar  nicht  völlig  vom  Pfad 
der  Rechtschaffenheit  abgewichen;  ich  trank  keinen  Alko- 
hol und  experimentierte  auch  nicht  mit  Drogen  herum  wie 
manche  meiner  Kollegen.  Außerdem  hielt  ich  mich 
weiterhin  an  die  moralischen  Grundsätze,  in  denen  ich 
unterwiesen  worden  war.  Aber  tief  im  Innern  war  ich 
nicht  richtig  glücklich,  und  ich  hatte  das  Gefühl,  weit 
vom  himmlischen  Vater  entfernt  zu  sein. 

Dazu  kam,  daß  meine  Schulnoten 

immer  schlechter  wurden  und  es 

zunehmend  schwieriger  wurde,  mit 

mir  auszukommen.  Meine  Freunde 

im  Zoo  mochten  mich  zwar,  aber  sie 

wollten  mich  dauernd  zu  irgend  etwas  überreden, 

von  dem  ich  wußte,  daß  es  falsch  war. 

Da  erzählte  mir  meine  Mutter  eines  Tages,  daß 

meine  frühere  Chorleiterin  zur  JD-Leiterin  berufen 

worden  sei.  Und  in  der  darauffolgenden  Woche 

begann  dann  das  Telefon  zu  klingeln.  Die  neue 

JD-Leiterin  war  sehr  hartnäckig.  Sie  rief  mich 

jedesmal  an,  wenn  eine  Aktivität  meiner  Klasse 

oder  ein  Dienstprojekt  bevorstand.  Nachdem  ich 

es  mehrere  Wochen  mit  Ausreden  versucht 

hatte,  erklärte  ich  mich  schließlich  bereit,  mit 

meiner  Klasse  zum  Abendessen  auszugehen. 


KIRCHE  ZURUCK 


Als  wir  zum  Restaurant  fuhren,  unterhielten  sich 
die  anderen  Mädchen  über  Jungen  und  das  kom- 
mende Schuljahr.  Die  JD-Leiterin  fiel  oft  in  ihr  Ge- 
spräch ein.  Nur  ich  sagte  kein  einziges  Wort. 

Mir  fiel  auf,  wie  glücklich  die  anderen  Mädchen  aus- 
sahen, und  da  tat  mir  im  Innern  etwas  weh  -  so  wie  man 
sich  fühlt,  wenn  man  sich  nach  etwas  Schönem  sehnt.  Als 
die  Aktivität  zu  Ende  war  und  wir  wieder  nach  Hause  fuh- 
ren, war  ich  den  Tränen  nahe.  Die  anderen  Mädchen  be- 
saßen etwas,  das  ich  mir  auch  sehr  wünschte:  Sie  wußten, 
wer  sie  waren  und  wohin  sie  gingen.  Sie  waren  dem  himmli- 
schen Vater  nahe,  und  ich  wußte,  daß  er  ihre  Gebete  er- 
hörte. Meine  JD-Leiterin  schien  zu  spüren,  wie  mir  zumute 
war;  sie  sagte  mir,  daß  ich  jederzeit  in  der  Kirche  willkom- 
men und  sie  immer  für  mich  da  sei. 

Am  Abend  kniete  ich  vor  meinem  Bett  nieder  und  schüt- 
tete dem  himmlischen  Vater  das  Herz  aus.  Das  hatte  ich 
lange  nicht  getan.  Aber  inzwischen  war  mir  bewußt 
geworden,  wie  sehr  ich  ihn  vermißte  und  daß  ich  mich  wegen 
der  Entscheidungen,  die  ich  getroffen  hatte,  immer  weiter 
von  ihm  entfernt  hatte.  Mehr  als  alles  andere  wünschte  ich 
mir  eine  zweite  Chance,  um  die  Leere  in  meiner  Seele  füllen 
zu  können.  Ich  wollte  gerne  Freunde  finden,  die  für  immer  da 
waren.  Ich  wollte  wieder  in  die  Kirche  zurück. 

Mir  war  bewußt  geworden,  daß  es  Menschen  gab,  die  sich 
um  mich  Gedanken  machten.  Ich  kannte  den  Weg  zurück. 
Es  war  nicht  leicht,  aber  ich  habe  es  geschafft  und  bin 
wieder  ganz  in  der  Kirche  aktiv  geworden.  Das  Evan- 
gelium hat  mein  Leben  reich  gemacht  und  mir  Hoff- 
nung geschenkt.  Ich  konnte  gar  nichts  Besseres  tun, 
als  in  die  Kirche  zurückzukehren.  D 


EINE  SCHALE 
ERDNÜSSE 


Ronald  W.  Rook 

ILLUSTRATION  VON  JERRY  HARSTON; 
FOTO  VON  JED  CLARK 


Als  Teenager  hatte  ich  -  wie  so  meinem  großen  Erstaunen  entdeckte 

viele  andere  Jugendliche  auch  -  mit  ich,  wie  weise  und  erfahren  er  war. 

widerstreitenden   Gefühlen   und    Zu-  Das  war  mir  vorher  überhaupt  nicht 

kunftsangst  zu  kämpfen.  Und  wie  viele  bewußt   gewesen.    Wir   sprachen   gar 

andere  Jugendliche  wollte   auch   ich  nicht  viel  über  aktuelle  politische  und 

nicht  mit  meinen  Eltern  über  meine  moralische      Belange; 

Sorgen  sprechen.  Ich  fand,  daß  sie  dazu  statt  dessen  erfuhr 

viel  zu  alt  waren.  Sie  konnten  mich  ich  von  seinen  Feh- 

doch  überhaupt  nicht  verstehen!  Ich  lern    und   Erfolgen, 

glaube  bestimmt,   daß   meine   Eltern  Vater   besaß   immer- 

sich  Sorgen  um  mich  machten,  aber  hin     35     Jahre     mehr 

ich  ignorierte  alle  Versuche,  mit  mir  Lebenserfahrung  als  ich. 
ins  Gespräch  zu  kommen.  Das  war  die  erste  „Erdnuß- 

Eines  Abends  war  mein  Vater  nach  Sitzung",  und  viele  weitere  folgten, 

der  Arbeit  noch  im  Laden  an  der  Ecke  Als  ich  einige  Jahre  später  auf  Mission 


einkaufen  gegangen  und  hatte  unter 
anderem  eine  große  Tüte  mit  gerö 
steten    Erdnüssen    mitgebracht. 
Diese  Erdnüsse  füllte  er  in  eine 
rote  Porzellanschale.  Und  dann 
fragte  er  mit  einer  Stimme,  der 
die  innere  Spannung  anzuhören 
war:  „Magst  du  mit  mir  ein  paar 


w- 


ging,  umarmte  ich  meinen  Vater 
zum  Abschied  und  spürte  in  sei- 
ner Umarmung  Kraft  und  Liebe. 
Ich  werde  immer  dankbar  dafür 
sein,  daß  er  in  einer  schwierigen 
Lebensphase  den  Kontakt  zu  mir 
gesucht  und  mit  mir  über  unwan- 
delbare Wahrheiten  gesprochen 
Erdnüsse  essen?"  Er  sagte,  er  habe  den  hat  -  Wahrheiten,  von  denen  ich  mich 
Kopf  voll  und  brauche  jemanden,  mit  seither  immer  habe  leiten  lassen.  Seine 
dem  er  reden  könne.  Zögernd  erklärte  aufrichtige  Freundschaft  und  sein  ein- 
ich  mich  bereit,  ihm  zuzuhören.  fühlsamer  Umgang  mit  mir  waren  für 

Als  wir  die  Erdnüsse  halb  aufgeges-     mich  wie  ein  Anker  in  aufgewühlter 
sen  hatten,  war  das  Eis  zwischen  uns     See.  So  möchte  ich  später  auch  mit 
gebrochen.  Zum  ersten  Mal  seit  vielen     meinen  Kindern  umgehen.  D 
Jahren  sprachen  wir  wieder  offen  mit- 
einander.   Auf  seine   ruhige,   sichere 
und    gradlinige    Art    wiederholte    er 
noch  einmal  die  wahren  Grundsätze, 
in  denen  ich  seit  meiner  Kinderzeit 
unterwiesen  worden  war. 

Er  redete  mit  mir  aber  nicht  nur 
wie  ein  Vater,  sondern  auch  wie  ein 
Freund  -  allerdings  ein  sehr  viel 
älterer  und  klügerer  Freund.  Zu 
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Äs  Chile  vor  40  Jahren 
für  die  Verkündigung 
des  Evangeliums 
geweiht  wurde,  waren 
die  einheimischen 
Mitglieder  bereit,  ihrer 
Aufgabe  nachzukommen 
und  ihren  Mitmenschen 
vom  Evangelium  zu 
erzählen.  Heute  bringen 
sie  die  Ernte  dafür 
ein  -  über  20000  neue 
Mitglieder  im  Jahr. 
Siehe  den  Artikel 
„Chile  -  Ein  fruchtbarer 
Weingarten",  Seite  34. 
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